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zie Proeffe 
Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer Strafie Nr. 86 
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Senat der Ordensritter 
Slawek über die Verfaſſungsänderung. — Erweiterung der Befugniſſe des Senais. 

PAT. Warſchau, 7. Auguſt. 
Die Warſchauer Zitadelle bildete geſtern den Tagungs⸗ 

set für den 12. Legionär-⸗Kongreß, deſſen einzelne Ab⸗ 
ordnungen ſich bereits in den frühen Morgenſtunden ein— 
zufinden begannen. Die Zitadelle war aus dem Grunde 
zum diesjährigen Tagungsort gewählt worden, weil man 
das mit dieſem Ort verbundene Gedenken an die Kämpfer, 
die in den Jahren 1863—1909 für Polen gefallen waren, 
ehren wollte. 

Die eigentlichen Feierlichkeiten des diesjährigen Kon— 
greſſes wurden durch eine Feldmeſſe eingeleitet, die durch 
den Feldbiſchof Pfarrer Gawlina in Anweſenheit des 
Staatsoberhauptes, der Regierungsmitglieder, der Sejm⸗ 
abgeordneten, der Senatoren, zahlreicher Abordnungen 
uſw. zelebriert wurde. Die Hauptfeier begann um 11 Uhr 
mit einer Begrüßungsanſprache des ehem. Miniſters Jan 
Pitſudſti, der den Vorſitßz im Feſtausſchuß der Tagung 
fübrte. Er gedachte in kurzen Worten der Kämpfe und 
Aufopferungen, des Heldentodes und der unermüdlichen 
Bemühungen der Legionäre um die Freiheit ihres Vater— 
landes, und brachte dann ein Hoch auf die Republik und 
das Siaatsoberhaupt aus. Anſchliehend erinnerte der Red⸗ 
ner an die Verdienſte des Führers der Legionäre, Mar—⸗ 
ſchall Pilſudſtis, und brachte auch auf ihn einen Hochruf 
aus, in den die Verſammelten einſtimmten. Min. Pilſudſki 
derlas dann ein Begrüßungsſchreiben, das Marſchall Pil⸗ 
fudſti aus Pitiliszki an die Tagung gerichtet hatte. 

Nunmehr betrat der Vorſitzende des Regierungsblocks 
Oberſt Slawetk, 

die Tribüne und führte u. a. aus: Ich ergreife wie all— 
jährlich das Wort, um mit euch, Kollegen, über bedeutende 
Fragen zu ſprechen, die bereits vergangen ſind und an⸗ 
dere, die unſerer warten. Wir haben unſere Aufgabe 
noch nicht erfüllt, wir müſſen weitere Bemühungen unter⸗ 
nehmen, um dem Staate die rechte Bahn der Entwicklung 
zu gewährleiſten. Der Redner ging dann auf die Be— 
ſprechung des neuen Verfaſſungsentwurfs über, wobei er 
darauf hinwies, daß man weit in die geſchichtlichen Ge— 
ſchehniſſe zurlikgreifen müſſe, um die Abſichten der Män⸗ 
ner zu verſtehen, die den vorliegenden Entwurf vorberei⸗ 
tet haben. Man müſſe ſich mintelalterliche Zuſtände vor 

ugen führen, als in den europäiſchen Staaten die Mo— 
narchen herrſchten, die Eigentümer des Staates und Beſit⸗ 
zer ſeiner Bürger waren. 

Dieſer Stand der Dinge, ſo führte Oberſt Slawek wei⸗ 
ter aus, hatte zur Folge, daß die Staaten, deren Monar⸗ 
chen ſtark akllis und gierig waren, wuchſen, gleichzeitig 
aber begann ſich eine Strömung der bürgerlichen Abwehr 
gegen den Monarchen herauszubilden und zwar in dem 
Sinne, daß die Geſellſchaft in den einzelnen Staaten das 
Recht für ſich in Anſpruch zu nehmen begann, gegen die 
Rekrutenaushebung. gegen die Auferlegung gewiſſer Lei⸗ 
ſtungen auf ſteuerlichem Gebiet, alſo gegen die unbe— 
ſchränkten Ausgaben des Königs Widerſtand zu leiſten. 
Der Bürger, der Untertan des MRonarchen, wehrte ſich ge— 
gen ihn und zugleich gegen den Staat, der das Eigentum 
es Monarchen war. 

Zwei Staaten in Europa haben als erſte ihren 
Bürgern Rechte verliehen, England und Polen; 

de uns ſind dieſe Rechte natürlich der Szlachta zugefal⸗ 
* Die Gegenwart ſieht ganz anders aus, ais das Mit—⸗ 
aunet Die Könige ſind zum Teil gegangen, zum Teil 
een ihre Macht ſo eingeſchränkt, daß ſie nicht mehr 

nſtande ſind, die Geſchicke ihres Landes zu beeinfluſſen. 
? Varlamente kamen zu Wort. Trotzdem hat die hal⸗ 

g des Bürgers gegenüber dem Staat keine Aenderung 
Ehren, ſie iſt weiterhin mittelalterlich, hat abwehren- 

den Charakter. In einem ſolchen Geiſte war auch die 
Zetfatuns vom Jahre 1021 redigiert. Oberſt Slawek 
ſem dann auf die Erfahrungen zu ſprechen, die die Schöp⸗ 
5 er Verfaſſung vom dritten Mai gemacht hatten und 
* an Vanlichte die Folgen einer mangelhaften Organiſa⸗ 
* es Varlamentarismus ſowie des mangelhaften Ver⸗ 
—— bei den einzelnen Abgeordneten, die nur auf 
eWaohrung der Intereſſen ihrer Wähler und nicht auf 

Wohl des Staates bedacht ſind; vor allem muß daran 
8 acht werden, wie die Intereſſen des einzelnen mit denen 
* Laates in Einklang gebracht werden können und 

Rer muß man darauf achten, daß das Gebäude wel—⸗ 
es der Staat darſtellt nicht zerfali⸗ 

Der Redner bemerkte, er verfüge nicht über die nötige 
Zeit, um die Aenderugen, die in dem neuen Entwurf der 
Verfaſſung enthalten ſeien, ausführlich zu ſprechen. 

Ausführlicher verbreitete er ſich lediglich über die be⸗ 
abſichtigte Reform des Senats. Das Ziel der neuen Ver⸗ 
faſſung ſei die Schaffung einer Einrichtung, von der Leute, 
die auf Protektion ſpelulieren, ausgeſchloſſen ſeien und der 
nur verdiente Bürger angehören könnten, alſo vor allem 
die Ritter des Ordens Virtuti Militari; Menſchen, die ge⸗ 
zeigt hütten. daß ſie etwas für das Geſamtwohl zu leiſten 
imſtande wären. Dem Senat müßten, ſagte Slawek, Per⸗ 
fönlichkeiten angehören, die Beweiſe einer ſolchen Tütig⸗ 
keit geliefert haben, die über diejenige des durchſchniti⸗ 
lichen Bürgers hinausgeht. Es liegt in der Abſicht der 
neuen Verfaſſung, daß Menſchen mit Verantworiungs⸗ 
gefühl berufen werden, ſolche, die auf Grund ihrer Tätig⸗ 

Italien macht nicht mit 
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keit für die Uebernahme eines beſtimmten Amtes vor⸗ 
bereitet ſind. Der Senat muß eine ſtändige Organiſation 
ſein, die alle zwei oder drei Jahre Ergänzungswahlen 
vornimmt. Ein Drittel der Senatoren wird vom Staats⸗ 
präſidenten ernannt. Die Berufung von Leuten, die mit 
dem Virtuti Militari ausgezeichnet ſind, wird dieſer Kör. 
perſchaft vollkommene Objektivität gewährleiſten. In die⸗ 
ſen Senat werden in gleicher Weiſe der Abgeordnete Arci⸗ 
szewſti von der Polniſchen Sozgialiſtiſchen Partei wie auch 
der nationaldemokratiſche Abgeordnete Arciszewiti beru⸗ 
fen, der als einer der erſten mit dem Virtuti Militari aus⸗ 
gezeichnet worden iſt. Die Befugniſſe des Senats müſſen 
erweitert werden. 

Anſchließend ergriff General Slawoj-Skladkowſki das 
Wort und brachte nach längeren Ausführungen ein Huldi⸗ 
gungstelegramm an Marſchall Pilſudſti zur Verleſung. 

Nach Beendung der Feier fand ein Vorbeimarſch der 
Garniſon am Staatspräſidenten ſtatt. 

* 

Die Lodzer Veranſtaltungen anläßlich des Legionär 
tages wurden geſtern mit dem üblichen Wecen eingeleitet 
Um 9 Uhr fand in der Garniſonkirche eine Feſtmeſſe ſtatt 
Kurz darauf fand ein Truppenvorbeimarſch ſtatt. 

Nach den bisher vorliegenden Meldungen geht nicht ſchafter in London und Paris hätten erklärt, daß weder 
klar hervor, ob die angekündigten engliſch-franzöfiſchen 
Vorſtellungen in Berlin erfolgt ſind. Klarheit ſcheint 
lediglich darüber zu herrſchen, daß der italieniſche Schritt 
entgegen der geſtern mitgeteilten Verlautbarung des fran⸗ 
zöſiſchen Außenminiſteriums überhaupt nicht unternommen 
wurde. Damit hat ſich die geſtrige Reutermeldung über 
die Nichtbeteiligung Italiens als zutreffend erwieſen. 
Ueber die Haltung Italiens geben die folgenden Meldun⸗ 
gen Aufſchluß. 

Rom, 7. Auguſt. 
Die Behauptung einer ausländiſchen Preſſeagentur, 

nach welcher die italieniſche Regierung in der deuitſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Frage in Berlin entſprechende Schritte unter⸗ 
nommen hütte, hat ſich als falſch erwieſen und wird von 
halbamtlicher Seite widerſprochen. 

London, 7. Auguſt. 
Zu der Weigerung Italiens ſich an dem engliſch-fran⸗ 

zöſiſchen Schritt zu beteiligen, ſchreibt der römiſche Bericht⸗ 
erſtatter des „Daily Herald“, Italiens Verhalten zeige, 
daß es Muſſolini nur darum zu tun ſei, noch einmal zu 
erklären, daß er keinen Finger zur Verteidigung des Ver⸗ 
ſailler Vertrages rühren wolle. Die italieniſchen Bot⸗ 

Fruuzöfſche Flieger bezwiugen den Oell In New Vork zum Nonſtop⸗-Flug geſtartet. — „Fliegende Feinſchmecker“. 

England, Italien oder Frankreich irgend einen poſitiven 
Beweis beſitzen, daß die über Oeſterreich erſchienenen Ma—⸗ 
ſchinen deutſche Flugzeuge waren. 

Die „finregung* ging von London aus 
London, 7. Auguſt. 

Ueber die Vorgeſchichte des engliſch-franzöſiſchen 
Schrittes ſchreibt der diplomatiſche Mitarbeiter des ,Dailz 
Telegraph“, daß die Anregung nicht wie uſrprünglich an⸗ 
genommen, von Paris ausgegangen ſei, ſondern von Lon⸗ 
don. Die engliſche Regierung habe zuerſt in Paris und 
Nom angefragt, was man über die Lage in Mitteleuropa 
denke. Die franzöſiſche Regierung habe offen angedeutet, 
daß ſie auf eine gemeinſame Aktion Englands, Frankreichs 
und Italiens hinarbeite. Die franzöſiſche Regierung ſei 
auch an Warſchau und Prag herangetreten. 

Dollfuß nach Rom 
Wien, 7. Auguſt. 

Einer Meldung der „Reichspoſt“ zufolge ſoll ſich dee 
öſterreichiſche Bundeskanzler Dollfuß in nächſter Zeit auf 
Wunſch Muſſolinis zu einer Ausſprache mit der italieni⸗ 
ſchen Regierung nach Rom begeben. 

Paris, 7. Auguſt. 
Die franzöſiſchen Flieger Roſſi und Codos ſtarteten 

Sonnabend morgen 5 Uhr in New Vork zu einem Lang⸗ 
ſtreckenrekordflug auf ihrem Flugzeug „Le Bri“. Heute um 
18 Uhr überflogen die Flieger Cherbourg. Durch Funk⸗ 
ſpruch teilten ſie mit, daß ſie faſt während der ganzen 
Zeit über dem Meer ſchlechtes Wetter hatten und mit 
Regen, Stürmen und ſchlechter Sicht kämpfen mußten. Sie 
beabſichtigen, ihren Flug über München nach Kleinaſien 
und Perſien fortzuſetzen. Ihr Flugzeug iſt mit einem 
500 PS-⸗Hispano⸗Motor ausgerüſtet. — 

Als Proviant haben ſie fünf Brathühner, ein ſehr 
ſterkes Fleiſchbrühegelee, 36 Orangen, ſtarken Kaffee und 
24 Zitronen mitgenommen. Dieſe Speiſekarte hat ihnen 
den Spitznamen „fliegende Feinſchmecker“ eingebracht. 

Paris, 7. Auguſt. 
In den ſpäten Nachtſtunden traf in Paris ein Funk—⸗ 

ſpruch der beiden franzöſiſchen Flieger Codos un« Roſſi 
ein. wonach ſie ſtarken Brennſtoifverluſt an Bord au ver⸗ 

zeichnen haben. „Wir ſind entmutigt“, ſo heißt es in 
der Meldung, „denn 

wir ſtellen ein Auslaufen des Brennſtoffes ſeſt, 
hoffen aber dennoch, den Rekord zu brechen. 

Wir haben noch bis Bagdad Brennſtoff an Bord, möchtein 
aber von Aleppo aus begleitet werden.“ Dieſer Funk. 
ſpruch hat in Paris ſtarken Peſſimismus ausgelöſt. Die 
Flieger hatten bei der Ueberfliegung des Pariſer Flug 
hafens 5780 Klm. zurückgelegt. Zu dieſer Zeit hatten ſie 
noch 2750 Liter Brennſtoff an Bord und konnten norma⸗ 
lerweiſe noch o9 Stunden in der Luft bleiben und bei 
günſtigen Bedingungen 5500 Klm. zurücklegen. Ueber den 
Poriſer Flughafen haben die Flieger Poſt abgeworfen. 
Derunter auch zwej Briefe an ihre Frauen. In dieſen 
Briefen weiſen Codos und Roſſi auf die außerordentlichen 
Schwierigkeiten hin, die ſie bei dem Flug über den Ozean 
zu überwinden hatten. 

Wien, 7. Auguſt. — 
Die beiden franzöſiſchen Flieger Codos und Roſſi 

wurden heute früh kurz vor 3 Uhr etwa 20 Kilometer ſüd⸗ 
weſtlich von Wien geſichtet. Die Maichine iloa in Rich⸗ 
tunag Budapen 
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geuer während der Zoppoter Feſtſpiele 
Danzig,. 7. Auguſt. 

Sonntag abend um 10 Uhr während der Aufführung 
des zweiten Altes des „Tannhäuſer“ in der Zoppoter 
Waldoper brach plötzlich ein Brand an der linken Vor⸗ 
hangstür aus, die aus einem rieſenhaften mit Laub ver⸗ 
kleideten Holzgeſtell beſteht. Das Feuer fand in dem ſchon 
trocken gewordenen Laub reiche Nahrung, und bald loderte 
eine rieſige Flamme zum nächtlichen Himmel empor. 

Intendant Merz ordnete an, daß zunächſt weitergeſpielt 
werde. So wurde unter dem ſtürmiſchen Beifall des ſich 
ruhig verhaltenden Publikums der Chor der Gäſte auf 
der Wartburg zu Ende geſungen. Dann wurde die Vor⸗ 
ſtellung unterbrochen und Arbeiter, ſpäter auch die Feuer⸗ 
wehr, bekämpften den Brand, der in einer Viertelſtunde 
gelöſcht war, ſo daß die Vorſtellung ihren Fortgang nehmen 
konnte. 

Wieder kommuniſtiſche Bluttat 
Süttersdorf (Saarx), 7. Auguſt. 

Eine ſchwere politiſche Bluttat wurde in der Nacht 
zum Sonntag begangen. Ein gewiſſer Heinrich Scherer 
wurde von Kommuniſten erſchoſſen. Der Tüäter, der Kom⸗ 
muniſt Hermann aus Außen, iſt geflüchtet. 

10 Perſonen bei Schießerei verwundet 
Paris, 7. Auguſt. 

In Naneny drangen geſtern 4 Dockarbeiter in eine 
Wirtjchaft ein, in der eine Reihe ihrer Kollegen friedlich 
beieinanderſahen. Sie feuerten auf die Gäſte wahllos 
eine Reihe von Revolverſchüſſen ab. 10 Perſonen ſind 

ſchwer verletzt worden. 

Reichsfinanzlage im Juni ſtark gebeſſert 
Defizit um 50 Millionen kleiner 

Berlin, 7. Auguſt. 
Das Reichsfinanzminiſterium teilt mit, daß ſich die 

Finanzlage im Monat Juni ſtark gebeſſert hat. Die all⸗ 
gemeinen Einnahmen betrugen 519,2 Millionen Reichs⸗ 
mark, während ſie im Vormonat 497,3 Mill. betrugen. 
Die Ausgaben belaufen ſich auf 469,9 Mill. Reichsmark; 

im Mai betrugen die Ausgaben 486,4 Mill. Reichsmark. 
Es wurde ſomit eine Mehreinnahme von 49,3 Millionen 
Reichsmark erzielt, während im Mai eine Mehrausgabe 
von 7,1 Mill. gebucht wurde. Das Reichsdefizit iſt mit⸗ 
hin um rund 50 Millionen zurückgegangen. 

fraber gegen Zuden 
PAT. Paris, 7. Auguſt. 

Eine Privatagtentur berichtet aus Jeruſalem, daß die 
Sabotageaktion der Araber gegenüber den Juden wieder 
in Erſcheinung trete. 

In Bed Alfa hat eine Gruppe von Arabern die Saa⸗ 
ten auf den Feldern der jüdiſchen Bevölkerung zu vernich— 

ten verſucht. In Tut Karem wurden vier Araber, die im 
Verdacht ſtehen, zu Ausſchreitungen aufgefordert zu haben, 
in Haft genommen. 

Die Regierung Rußlands gegen Trotzkij 
Mostau, 7. Auguſt, 

Die Regierung Sſowijetrußlands hat allen ruſſiſchen 
Staatsangehörigen verboten, irgendwelchen Verkehr mit 

rotzkij oder ſeinen Angehörigen zu pflegen. Nichtbefol⸗ 
gung wird als konterrevolutionäre Handlung beſtraft. 

flrbeitsbeſchaffung in UsE. 
Konſequente Durchführung der 40-0 Stundenwoche 

Wajhington, 7. Auguſt. 
Der Sonderbeauftragte Rooſevelts für das Arbeits⸗ 

beſchaffungsprogramm, General Johnſon, hat den vor⸗ 
läufigen Tarif für die Fleiſchkonſerveninduſtrie gebilligt. 

Der Tarif ſieht für 140 000 Arbeitnehmer die 40-Stunden⸗ 
woche vor. Für 20000 weitere Arbeitnehmer wird auf 
dieſe Weiſe Arbeitsgelegenheit geſchaffen. 

Der Pinienbern 
Von Reſi Langer 

Zu München iſt es geſchehen. Meine beiden Freunde, 
nennen wir ſie einſach Müller und Meyer, waren zwei 
lapliale Burſchen. Beſonders auf kulinariſchem Gebiet 
hielten ſie jeden Rekord. Aber ſie gaben ſich nicht als 
finſtere Freſſer, ſondern als ausgemachte Gourmeds was 
Ne Mnchen, ſoweit ich es kenne, nicht einmal ganz ein⸗ 
ach iſt. 

Eines Tages, an einem ſowieſo angebrochenen Nach⸗ 
mittag, ſtießen ihre fanften deibegwolbungen wie von un⸗ 
gefähr gegen eine Anſchlagſäule in der Nähe des Odeon⸗ 
pplatzes. Ihre von flüſſigem Biergenuß wohltemperierten 
Augäpfel entdeckten ein Plakat, mit der Ankündigung eines 

Vortrags über Mazdanismus, gehalten von dem bedeu— 
tendſten Vertreter dieſer Lehre, Serrn Profeſſor Hurliburl. 
Das war mal was Ausgefallenes für meine beiden Schlem⸗ 
mer. Und nach einem kräftigen Mokka und einem klei⸗ 
nen Dämmerjkat unter grünen Bäumen, trollen ſie ſich zum 
Vortragsſaal. 
„Na, das rat ſich komiſch, wie meine beiden Wohl⸗ 
enährten zwiſchen aſzetiſch dreinblickenden Frauen, und 

— nur ſoiche waren anweſend, Spießruten liefen. Der 
Fleiſchesluſt entſagungsvolle Mienen nährten ſich an un⸗ 
gewohnter Männlichkeit. Schließlich aber hatten auch die 
Mazdanienen“ ſich an ihre Anweſenheit gewöhnt, und 
überdies betrat auch bereits der Verkünder der „Lehre 
ihrer Weltanſchauung“ das Podium. 

Gucke da! Ein gut ausſehender — ſogar 
noch jüngerer Herr. Dieſe letzie beirͤmmie Volkabel iſt Ab⸗ 

cht, denn Mann ſchlichthin, wäre nt bezeichnend genug 
ür diele Erſcheinung geweſen. 
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Montag, den 7. Auguſt 1833. 

Mit Halbheiten wird nichts Ganzes gewonnen; der höchſte 
Preis darf den höchſten Einſatz fordern. 

Theodor Fontane. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1779)* Der Geograph Karl Ritter in Quedlinburg 

( 1839). 
1848 4— Der Chemiker Johann Jakob Frhr. v. Berzelius in 

Stocholm ( 1779). 
1898 5 Der Aegyptoloo Geora Ebers in Tutzing ( 1837). 
1902 4 Der Staatsmann Rudoli v. Bennigſen (* 1824). 
1914 Die Deuiſchen erobern Lüttich. 

Sonnenauigang 4 Uhr 10 Min. Untergang 19 Uhr 25 Min. 
Monduntergang 6 Uhr 6 Min. Aufgang MUhr 1 Min. 

Warum aähnelt eine Frau einer Zeitung? 
Eine peinliche Umfrage 

Eine große amerikaniſche Tageszeitung ſtellte dieſe Frage 
an ihre Leſer und viele Tauſende bemühten ſich, den Preis 
für die beſte Antwort, welche Aehnlichkeit es zwiſchen einer 
Frau und einer Zeitung gibt, zu finden. 

Die Redaktion des Blattes ſtellte zunächſt feſt, daß 99 Pro— 
zent der Antworten aus Männerhand gekommen ſind und zwar 
meiſtens von ſolchen Leuten, die durch eine Frau ſo enttäuſcht 
worden ſind, daß ſie jetzt die ſchlechteſten Eigenſchaften der 
Frauen auch bei den Zeitungen finden wollten. 

Reſigniert ſchreibt ein New Vorker: „Jedermann ſollte ſeine 
eigene Zeitung haben und ſich nicht mit der des Nachbarn be⸗ 
ſchäftigen.“ Ein anderer ſchreibt: „Eine Zeitung ähnelt einer 
Frau, weil auch eine Frau alles wifſen muß und alles er⸗ 
zählen will.“ Ein anderer ſchreibt ſchon etwas galanter: „Eine 
Frau ähnelt einer Zeitung, weil man auf beide ſchimpft und 
ohne ſie doch nicht auskommen kann.“ Ein Chicagoer Ehe— 
mann, der anſſcheinend ſehr verheiratet iſt, und deshalb nicht ein⸗ 
mal wagt, ſeinen Namen anzugeben, ſchreibt: „Eine Frau iſt 
eimer Zeitung ähnlich, weil beide immer das letzte Wort haben 
müſſen!“ 

Nur eine Antwort iſt begeiſtert ſowohl für die Frauen wie 
auch für die Zeitungen. Hier heißt es: „Zeitungen und Frau⸗ 
en ſind beide intereſſant und machen beide das Leben ſchöner.“ 
Dieſe begeiſterte Hymne ſtammt natürlich aus der Feder einer 
Frau. Und im übrigen hat die Redaktion des amerilaniſchen 
Blattes ſe viele Proteſte aus dem Kreiſe der Leſerinnen er⸗ 
halten, daß ſie es gar nicht mehr gewagt hat, einen Preis für 
die vielen ungalanten Antworten der Herren zu erteilen. 

Von unſeren Serienkindern 
Nun ſind alle unſere Ferienkinder wieder daheim. 

Am 3. Auguſt 6,30 Uhr morgens traf doer letzte große 
Sonderzug auf dem Poſener Hauptbahnhof ein. Diesmal 
hatte der Zug leider eine faſt zweiſtündige Verſpätung, 
die darauf zurückzuführen iſt, daß an demſelben Tage noch 
zwei Sonderzüge mit über 1700 polniſchen Ferienkindern 
aus Frankreich und ein Sonderzug aus dem Rheinland 
und Weſtfalen über Bentſchen nach Polen kamen. Am 
Nachmittag trafen die Ferienkinder aus Schleſien und 
nachts die Kinder ein, die in Kolberg waren. 

2300 deutſche Kinder aus Poſen-Pommerellen und 
Lodz konnten in dieſem Jahre wertvolle Erholung in 
Deutſchland finden, zu denen etwa noch die gleiche Zahl 
aus Polniſch⸗Oberſchleſien kommt. Die Kinder waren bei 
Verwandten, in Landſtellen und in Heimen untergebracht. 
Allen Pflegeeltern und Heimen und allen beteiligten Wohl⸗ 
fahrtsorganiſationen ebenſo wie den vielen Helfern, die 
mitgeholfen haben, die Ferienkinderaktion durchzuführen, 
gebührt der Dank der Kinder und ihrer Eltern. Beſonders 
hervorgehoben ſei, daß die Ferienzüge und die Kinder von 
Seiten der polniſchen Behörden und Beamten mit großer 
Freundlichkeit behandelt wurden. Für dies Entgegenkom—⸗ 
men gebührt ihnen der herzlichſte Dank. pz. 

Er redete — und er redete gut. Endlich, nach vie⸗ — 
len internen Dingen und Ratſchlägen, warf er ſich mit 
lauter Stimme u der Frage auf; „Ja, und was ißt ſo 
ein geiſtig arbeilender Menſch, meine verehrten Anweſen⸗ 
den, was ißt ſo einer, wenn ihn hungert?? Einen Pinien⸗ 
kern!“ Und dabei legte er Zeigefinger und Daumen zur 
Beſtätigungsgeſte zuſammen — und ſchleuderte dieſe mit 
dem bedeutungsvollen Wort „Pinienkern“, hinein in die 
bereite Menge. Traf auch meine beiden Freunde im In⸗ 
nerſten damit. 

Nach Schluß des Vortrags, und nach einem kleinen Dis— 
put über das eben Gehörte auf nächtlicher Straßze, betraten 
fie mit einem ſcharfen Dolch im ſchlechten Gewiſſen eine der 
bedeutendſten Schlemmer⸗Werkſtätten des ſoignierten 
München. Und — o Wunder— in ihrer Nähe — ja ſo—⸗ 
gar am Nebentiſch (jetzt ſchneide ich aber keineswegs auf) 
hatte jener Verfechter der mazdaniſchen Lehre, einer Pro⸗ 
feſſor Hurliburl, Platz genommen und ergab ſich hier, das 
war ja offenbar, den Genüſſen der Irrlehre, denen meine 
boiden Freunde zutiefſt zugetan waren. 

Müller verſchwand mit einem ſeltſamen Ausdruck in 
den Augen auf einen kurzen Moment zu einer Kontro⸗ 
verſe mit dem Leibkellner, der ſich „Joſeſ“ nannte. 

Nach ſeiner Wiederkunft trat Joſef in die Erſcheinung 
und eriragte dienſtbereit die Wünſche der beiden Stamm— 
kunden. Bringen Sie uns einen Pinienkern!“ klang es 
laut durchs kleine Lokal und natürlich auch ans Ohr des 
Profeſſors Hurliburl, Verkünder der Lehre des Mazda⸗ 
nismus. 

Nach einer geraumen Weile erſchien Joſef mit einem 
Telſer. Auj dieſem ſah man das freundliche Rot guten 
Schinkens über dünnem Brot. Mit der ſelbſtverſtändlichen 
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Geſte von Genießern gingen ſie dieſer Delikateiſe zu Leibe. 
Der HSerr Vrofeſſor lanate ſich unſeren Joſef und frag⸗ 

— — 
Der Dollar 

B. Der Dollar ſtand heute vormittag 6,55—-6,60 31oty. 
Der öſterreichiſche Schilling iſt etwas ſchwächer: 100 Zloty 
für 100. Der Golddollar koſtete 9,05 Zloty. Der Gold⸗ 
rubel: 4,82 Zloty, das engliſche Pfund 29,60 Zloty und die 
tſchechiſche Krone 25,90 3loty. 

Waldausflug des Zünglingsvereins 
Der Jünglingsverein der St. Johan nisgemeinde vere 

auſtaltete geſtern einen Ausflug ſeiner Mitglieder nach 
dem Wäldchen des Herrn Georg Mees. Die rührige Lei⸗ 
tung hatte auch nichts unterlaſſen, um ihren Mitgliedern 
und Gäſten den Aufenthalt im Grünen ſo angenehm wie 
nur möglich zu geſtalten, und ſo entfaltete ſich denn auch 
recht baid unter den Bäumen ein munteres Leben. Der 
rnier Herrn A. Steiers bewährter Leitung ſtehende Poſau⸗ 
nenchot des Vereins ſpielte manche Weiſe, worauf der von 
Herrn Effenberger geleitete Geſangchor antrat und „Wer 
hat dich, du ſchöner Wald“, „Geh früh dich zu erquicken“ 
u. a. ſang. Mancher der Gäſte verſuchte auch ſein Glůc 
in der von den Mitgliedern eingerichteten Pfandlotterie, 
die etwa 200 Gegenſtände aufwies. Bald nach 5 Ahr fand 
eine von dem Präſes des Vereins, Herrn Konſiſtorialrat 
Dietrich, gehaltene Waldandacht ſtatt, die mit einem 
Muſikſtück des Poſaunenchors und dem allgemeinen Ge⸗ 
ſang von „Großer Gott, wir loben dich“ eingeleitet wurde. 
Der Anſprache iagen die Worte: „Es werden nicht alle, die 
zu mir Herr, Herr' ſagen, ins Himmelreich kommen ...“ 
Matth. 7, 2125) zugrunde. Die Rede ſchloß mit einem 
Cebet und dem gemeinſamen Geſang des letzten Verſes von 
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, worauf dann der Poſau— 
nenchor noch einige Stücke ̟ ſpielte und dem Scheibenſchie- 
hen gehuldigt wurde. Die für die beſten Schützen aus⸗ 
geſetzten Preiſe fielen folgenden Herren zu: 1. Max Peters, 
3. Otto Langhoff, 3. 5. Siller, 4. Arno Wildemann, 5. 
Alfred Steiet und 6. Hugo Hennig. Bei Einbruch der 
Dunkelheit wurde ein Kinderumzug veranſtaltet, wofür 
die Kinder mit Süßigkeiten belohnt wurden. Nach einem 
ron Herrn Edm. Hauſch auf den Beſitzer des Wäldchens 
ausgebrachten Hoch ſchied man von dieſer traulichen Stätte. 

J Ber 

Garlenfeſt des Jugendbundes 
zu St. Maſthüi 

Nachdem der vorige Sonntag infolge des unaufhörd⸗ 
chen Regens die Veranſtaltung von Vergnügungen im 
Freien uͤnmöglich gemacht hatte, waren auch die bei der 
St. Matthäigemeinde beſtehenden Jugendbünde gezwun⸗ 
gen, ihr damals geplantes Gartenfeſt auf geſtern zu ver⸗ 
legen. Da der geſtrige Sonntag bereits vom frühen Mor— 
gen an ein freundliches Geſicht zeigte, ſo konnte auch das 
Feſt in dem Garten des Herrn Lohrer in Dombrowa, kei⸗ 
ſen anderen als einen recht ſchönen und gelungenen Ver⸗ 
lauf nehmen. Die Verwaltung der Jugendbünde hatte 
auch keine Mühe geſcheut, alles recht gut vorzubereiten. 
Eingeleitet wurde das Feſt mit Darbietungen des Poſau⸗ 
nenuchors, dem vom Chor geſungenen „Gott grüße dich“ 
und einem von Frl. Lucy Heine geſprochenen Begrüßungs 
gedicht, worauf Herr Paſtor Berndt die Erſchienenen will⸗ 
kommen hieß und zu engem Zuſammenhalten in chriſtli⸗ 
chem Sinne ermahnte. Umrahmt von weiteren Liedern 
des Geſangchors, folgten ein von Herrn Hugo Rogaſch ge⸗ 
ſprochenes Gedicht und der urdrollige Vortrag Augit der 
Erſte“, in dem die Damen Lotte Frenzel, Martha Ohmen⸗ 
zetier und Alice Kerpal ſowis die Herren Artur Kempin 
und Erwin Wekwerth mitwirkten und viel Beifall ernte— 
ten. Die Pfandlotterie. die 80 Gegenſtände aufwies, das 
Hahnſchlagen und das Scheibenſchießen mit mehreren wert⸗ 
vollen Prämien erfreuten ſich eines regen Zuſpruchs. Mii 
Gebet und dem gemeinſamen Geſang von „Wie lieblich 
iſt's hinieden“ und „So nimm denn meine Hände“ er⸗ 
reichte der Ausflug, der bei allen die beſten Eindrücke hin⸗ 
terließ, ſein Ende. B-ær. 

te ihn, was das ſei, was dieſe beiden Herren da verzehr⸗ 
ien. Nu, halt a Pinienkern!“ ſagte dieſe mit allen Waf— 
ſern gewaſchene Zierde ihres Standes, denn ihm klimperte 
der e ee ſeines Stammkunden Müller be— 
deutungsvoll un der Taſche. „Schaun S', bei uns hier heißt 
eine beſonders ſchöne Scheibe guten Schinkens ſchon ſeit 
zwanzig Jahren ein Pinienkern! Es iſt eben die Nah— 
rung der geiſtigen Arbeiter!“ 

Still verſchwand der Verfechter des Mazdanismus von 
ſeinem Platze und aus dem Lokal — aber den Pinienkern 
bekommt man heute noch an dieſer Stätte, wenn Joſef da 
iſt. 

Seutjiche Grundlagen in der polniſchen 
Kultur 

Unter dieſer Ueberſchrift legt Erich Maſchke im 
Auguſtheft der „deutſche'n Rundſchau“ eingehend 
die deutſchen Kultureinflüſſe in Polen dar. Er meint, 
was auch wi: immer behaupten, daß die Deutſchen durch 
ihrs Leiſtungen Heimatberechtigung in Polen erworben 
haben. Seine leſenswerten Aüsführungen ſchließen mit 
den nachſtehenden beherzigenswerten Woörten: Es iſt kein 
Zufall, daß deutſche Menſchen vom 10. bis zum 19. Jahr⸗ 
hundert an Polen kulturells Güter des Weſtens vermittelt 
haben. Ein bleibend gültiges Prinzip hat das Verhält— 
nis der beiden Völker beſtimmt und wird es in Zukunft 
beſtimmen. So hat es für ſie auch eine doppelte Verant⸗ 
wortung geſchaffen: für den Empfangenden die Pflicht 
zur ehrfürchtigen Bewahrung deſſen, was ſeinen Landes— 
renzen eingefügt wurde — für den Gebenden aber das 
ewußtſein, daß ſeine Fürſorge immer irgendwie für die 

Landſchaften bereit ſein müſſe, denen Jahrhundere hin⸗ 
durch ſo viele Werte geboten werden duriten.“ 
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bp. m. Der geſtrige Sonntag brachte eine knappe Nie— 
derlage Polens im Davispokalſpiel gegen Italien. Beide 
Mannſchaften waren gleichſtark, was ſich im Reſultat der 
beiden Einzelſpiele des letzten Tages hervortat. Das erſte 
Spiel Stefani —Hebda brachte ſchon die Entſcheidung, und 
zwar zugunſten Italiens. Der Sieg kam dem Italiener 
nicht leicht, denn er brauchte 5 Sätze, um ſeinen Gegner 
zu ſchlagen. Bei bischen mehr Glück hätte der ſchnelle 
Hebda das Spiel gewinnen müſſen. Die beiden erſten 
Sätze konnte ſich der Italiener mit 6:2,6:8 holen, wäh— 
rend die beiden folgenden Sätze Hebda gehörten. Im fünf— 
ten Satz führte Hebda 1:0, mußte jedoch den Satz mit 6:2 
an ſeinen Gegner abgeben. Das Spiel war im letzten 
Satz beſonders ſcharf und Hebdas Nerven hielten dieſes 
Spiel nicht aus. 

Das nächſte Spiel konnte nichts mehr ändern und 
wurde vom Publikum nicht mehr mit beſonderer Anteil— 
kahme verfolgt. Tloczynſti war ſeinem Gegner hoch über— 
legen und konnte das Spiel mit 6:2, 426 623 624 für ſich 

buchen. Sertorio zeigte ſich als guter Spieler am Netz, 
ſonſt ließ aber ſeine Spielweiſe viel zu wünſchen übrig. 

Um den Wightman-Pokal 
In gereſt Hills begannen die Kämpfe um den Wight⸗ 

man-Pokal zwiſchen den Damen Englaͤnds und Ameri—⸗ 
kas. Zuvor verzichtete Helen Wills auf die Beſtreitung 
eines Einzels und überließ ihren Platz Frl. S. Palfrey 
(USA). Im erſten Einzel gab es einen amerikaniſchen 
Sieg, denn Frl. Jacobs beſiegte die Engländerin Miß 
Round in zwei Sätzen mit 6:4 6:2. Sara Palfrey errang 
den zweiten Sieg für USA, denn ſie konnte Miß Scriven 
6:3, 6:1 ſchlagen. 

h Dreilünderkampf der Tennislehrer. Am 3. Tage 
des Dreiländerkampfes der Tennislehrer in Düſſeldorf 
wurden nachſtehende Exgebniſſe erzielt: Eſtrabou — Na— 
juch 6324, 126, 6:21, 6:23, Tiſden — Plaa 6:1, 6:4, 6:1. NRüß-⸗ 
lein — Barnes 6:3, 6:2, 620. Nach dieſen Ergebniſſen 
jührt Amerika mit 5 Punkten vor Deutſchland mit 3 
Punkten und Frankreich mit 1 Punkt. 

VHie cisa 
Legia — Pogon 1:2; Ruch — L. K. S. 5:2; Garbarnia — Warta 1:1; Czarni — Podgaͤrze 3:1. 

Der erſte Gang der zweiten Runde brachte mehr oder 
Peniger exwartete Ergebniſſe: als einzige Ueberraäſchung 
kann das Spiel Legija — Pogon bezeichnet werden, denn 
die Platzwirte mußlen, als Favoriten daſtehend, den Lem— 
bergern, welche das Fehlen von Martyna auszunützen 
verſtanden, den knappen Sieg überlaſſen. L. K. S. deifen 
Form weiterhin viel zu wünſchen übrigläßt, mußte ſich 
dem Ruch beügen. Um den Verbleib in' der Liga konnte 
Garbarnia bei der Warta nur ein Remis herausholen, ob— 
wohl ſie als Favorit und als beſſere Elf dageſtanden hatte. 

rLiganeuling kam bei Czarni nicht an? die hohe Nie— 
derlage des Podgorze deutet darauf hin, daß die Kra— 
lauer weiter als“ Punktlieferantep daſtehen. 

Im Spiel Legja — Pogon zeigten ſich die Lemberger. 
die ohne Kuchar angetreten waren, bis zur Pauſe als 
überlegene Elf. Ihre Angriffe brachten die geſchwächte 
Defenſive der Wirte ofters in Gefahr, wobei ſich Niechciol 
recht gejährlich zeigte. Er erziellte auch die Führung. 
welche Pogon bis zur Pauſe halten konnle. Nach Seiten- 
wechſel waren die Warſchauet, deren beſſere Technik zur 
Geltung kam, öfters am Ball. Maurer ſtellte bald das 
Spiel wieder ein., doch für mehr reichte es nicht. Erfolg— 
kdeicher zeigten ſich die Lemberger, die durch Rahaczewſti 
die Entſcheidung herbeiführen vonuten. 

Ruch — LK. S lieferten ſich ein ungleiches Spiel: 

bis zur Pauſe haiten die Lodzer. welche geſchwächt ange⸗ 
treten waren (u. a. Tadeuſiewicz als Sturmleiter), kaum 
etwas zu beſtellen; in jeder Linie beſſer, zeigte Ruch die 
ganze Zeit hindurch mehr Initiative. Bei der ſchwachen 
Defenſive der Lodzer kam ſein Sturm, wo Peterek tonan⸗ 
gebend war, durch Gemza und Peterek dreimal an. Nach 
Seitenwechſel war L. K. S. ſchon viel beſſer, doch hatte 
Ruch weiterhin mehr vom Spiel: durch Peterek kamen die 
Oberſchleſier zu zwei weiteren Toren, während die Lodzer 
auch durch Krol zu 5:2 aufholen konnten. 

Garbarnia — Warta boten ein ziemlich intereſſantes 
Spiel; während die Krakauer die beſſere Schulung zeigten, 
war Warta entſchloſſen am Ball und dabei ehrgeiziger. 
Garbarnia war öfters am Ball zu ſehen, doch es reichte 
nur für ein Tor, das Riefner erzielte. Für die Poſener, 
welcho ihre Stütze in der Verteidigung gehabt hatten, war 
Nowacki erfolgreich. Czarni ſtanden gegen Podgorze als 
weit beſſere Elf da: obwohl ſtark geſchwächt, konnten ſie 
das Spiel die ganze Zeit führen, während ſich die Kra— 
kauer mit Einzelangriffen begnügen mußten. Dem über—⸗ 
legenen Spiel entſprang auch der hohe 5:1-Sieg. Obwohl 
der Liganeuling kein gleicher Gegner für Czarni geweſen 
war, hätte er ein beſſeres Reſultat verdient: die hohe Nie⸗ 
derlage haben die Krakauer ihrem Reſervemann zu ver⸗ 
danken d. r. 

VUm den Aufſtieg 
Polonia (Warſchau) — Unton⸗Touring 120 (1:0); Polonia (Bromberg) — Legjia (Poſen) 1:1 (1:0). 

VIn der Lodzer Gruppe waren geſtern alle Anwärter 
auj die Gruppenmeiſterſchaft tätig. Es ging ohne Ueber— 
raſchungen nicht ab. Legja mußtle ſich gegen den Brom— 
erger Meiſter, der allgemein nach der 986.Niederlage ge⸗ 

gen die Warſchauer Polonia als Torlieferant angeſehen 
wurde, mit einem 1:1-.Ergebnis begnügen, wobei ſie noch 
von Glück reden kann, denn ihr Gegner ſtand nicht nur 
Als beſſere, ſondern auch als überlegene Mannſchaft da. 
Die Ueberiegenhent der Polonia fiel beſonders nach der 
Pauſje auf, wo ſie die ganze Zeit hindurch tonangebend 
war Oefters vor dem gegneriſchen Tor, konnten die 
Bromberger aber nur den Ausgleich erzielen. Den Sieg 
leßen ſie ſich enigehen, denn ein Elſer, weicher über beide 
Printte zugunſten des Meiſters von Pommerellen entſchie⸗ 
den hätte, wurde von der Polonia vergeben. Aehnlich 
wie bei der Legja, hatte Polonia im Sturm die beſte Be— 
Fetzung, wo ꝓrzubos der ehemalige Star der Poſener 
Warta, aufgefallen war— 

Angenehm enttäuſchte der Lodzer Meiſter im Spiel 
gegen Polonia. Ohne Durka und Stawicki bot er, wie 
zut Abwechſlung, ein unerwartet gutes Spiel. Beſſer 
und dabei auch ſicherer am Ball, hatte Union-Touring, 
deſſen Mannſchaft weit ausgeglichener als die der War—⸗ 
chauer dageſtanden hatte, mehr vom Spiel: wiederholt 
ſah man die Defenfive der Wirte in Verlegenheit, und dem 
Spielverlauf nach hätte der Lodzer Meiſter ſiegen müſſen, 
o2wohl das Glück auf Seiten ſeines Gegners war. Gegen 
den cwachen Spielleiter, der deutlich unter dem Einfluß 
des Einienrichters ſand, kam er aber nicht an, und' bei 
dx Letzten ſchien Union⸗-Touring ſchlecht angeſchrieben zu 
ein: immer wieder ſuchte er die Angriffe der Lodzer zu hemmen. 

.Anjänglich ſah man die Platzwirte am Ball: ihrem 
eicht überlegenen Spiel entſpräng auch in der 15. Minute 

durch den Halbrechten das einzige Tor. Allmählig kam 
aber Union-Touring auf: die flotten Angriffszüge zwan— 
gen die Verte digung der Polonia, wo neben Bulanow 
noch der Torwächter auf der Höhe geweſen war, zum öjf—⸗ 
teren Einſchreiſen. Den mehr als verdienten Ausgleich 
konnte aber der Lodzer Meiſter nicht aufholen, obwohl 
ſeine Ueberlegenheit, bei lechniſch und taktiſch beſſerer Lei— 
ſtung, immer deutlicher wurde. Bis zum Schluß am BVall 
mußte er aber der Polonia, welche nur anfänglich als 
heſſerer Partner dageſtanden hatte, deide koſtbaren Puntte 
aberlaſſen. Die Leſſtung Union-Tourings, welche beim 
Warſchauer Publikum mit Beifall aufgenommen wurde, 
deute darauf hin, daß ſeine Form wieder im Steigen iſt. 
ſo daß mit einem' Erfolg der Lodzer gegen Legja Goſen) 
ſtärke? gerechnet wird. 

Die übrigen Trefien um den Auiſtieg brachten iol⸗ 
gendo Ergebnuͤſe; 

Olsza (Krakau) — Unja (Sosnowice) 5:0; 76. p. p. 
— 4. D. S. 3:2. 

Am kommenden Sonntag finden folgende Ligaſpiele 
ſtatt: Ruch — Pogon, Legja — Wisla, Podgorze — 
Czarni. 

Um den, Aufſtieg ſpielen: Legja (Poſen) —, Union⸗ 
Touring, Polonia (Bromberg) — Polonia (Warſchau. 

d. F. 

es. Wiener Fußballer in Wilna. Die Wiener Fuß⸗ 
ballmannſchaft „Libertas“ weilte am Sonnabend und 
Sonntag in Wilna und ſiegte dort am erſten Tag über die 
Mannſchaft des dortigen Makkabi 8:2 (6:2), am zweiten 
Tag über WaS (Wilna) im Verhältnis von 6:3 (23:1). 

es. Südjlawien — Tichechoſlowalei 231. In Agram 
wurde geſtern zwiſchen den Auswahlmannſchaften von 
Südjlawien und der Tſchechoſlowakei ein Fußballtrejfen 
ausgetragen, das mit dem Sieg der Südſlawen im Ver— 
hältnis von 2:1 (1:0) endete. 

h. Gau Bahern gewinnt den ßitler⸗-Pokal. Vor 
30 000 Zuſchauern wurde geſtern das Endſpiel um den 
Adoli Hitler-Pokal in München zwiſchen Bayern und 
Brandenburg ansgetragen; die Bayern gewannen 6:1 
(0:O). 

Prag beſiegt Poſen in Leichtathletik 
b. m. Geſtern beſiegte Prag die Poſener Leichtathle⸗ 

ten knapp mit 62,5:60,5 Punkten. Hervorzuheben iſt die 
gelungene Revanche Doudas über Heljasz. Douda er⸗ 
reichte 135,.03 Meter im Kugelſtoßen, während Heljasz dies⸗ 
mal 3 Zentimeter kürzer traf. Biniakowſki erzielte einen 
neuen polniſchen Rekord in 400 Metern mit 492 Selk. 
100 Meter gewann Hejduk (Pr) 10,7. 800 Meter — Le⸗ 
jſicki (Po) 1:50,66. 5000 Meter — Janowſki (Po) 15,58. 
42100: Prag 44 Sek. Weitſprung: Hoffmann (Pr) 6,58 
Meter. Olympiſche Staffel: Prag 3,23. Hochſprung: 
Kratky (Pr) 1,80. Stabhochſprung: Adamczak (Pr) 3,50. 
Diskus: Heljasz (Po) 44,94. Speerwerfen: Mikrut (Po) 
53,61. J 

es. Zjednoezone gewinnt Staffellauf. Auf der Strecke 
Ruda-Pabianicka— Lodz fand geſtern anläßlich des Legio— 
närtages ein Staffellauf über 10 Kilometer ſtatt. Es 
ſtarteten 11 Mannſchaften. Den Sieg erlangte Zjedno⸗ 
czone in 30 Min. 26,4 Sek. vor Geyer in 30 Min. 33 Sek., 
L. K. S. in 30,47, Kruſchender, Geyer II, SKS-Kreis, 
IKP, Ziednoczone IIl und L88 1II. 

Nurmi finniſcher Meiſter in 1500 Meterlauf 
h. Der ſchon 44jährige Rekordmann Nurmi ſchlug bet 

den finniſchen Leichtathletik⸗Meiſterſchaften ſeine viel jün⸗ 
geren Landsleute im 1500,Meter⸗Lauf und erzielte eine 
Zeit von 3,55,.8 Minuten. Iſo Holo gewann die 5000 Me⸗ 
ter in einer Zeit von 14,52,33 Minuten. 

Die amerikaniſchen Leichtathleten in Berlin 
h. Vor 10 000 Zuſchauern bewieſen geſtern die ameri⸗ 

kaniſchen Leichtathleten, daß ſie durch die dauernden 
Kämpfe auf ihrer Tournee durch Europa keineswegs ge⸗ 
ſchwächt ſind. Sie erzielten in allen Konkurrenzen ſehr 

ute Reſultate und blieben faſt immer ſiegreich. Eine 
————— Leiſtung zeigte auch der Deutſche Weimann, 
welcher einen neuen deutſchen Rekord im Speerwerfen 
aufſtellen konnte, er warf den Speer 7260 Meter. Die 
einzelnen Ergebgiſſe ſind folgende: 100 Meter: Metcalfe 
(USA) 104; 200 Meter: Metcalfe 22,9; 400 Meter: 
Fuqua (USA) 483; 1000 Meter: Cunnigham (USA) 
2:246; 3000 Meter: Düring (Deutſchland) 8:38; 110 Me⸗ 
ter Hürden: Morris (USA) 15. Speerwerfen: Weimann 
(Deutſchland) 7260 Meter (Deutſcher Rekord); Hoch⸗ 
ſprung Spitz (USA) 1,8 Meter; Diskuswerfen: Labore 
(uſο MJαν. Olympiſche Siaffet S 318. 42100: Dresdener F. C. 49,6. 

Neuer Weltrekord in Damenſtaffel 3)3800 
n. Die Leichtathletinnen der „Breslauer Sportver⸗ 

einigung“ konnten nach wenigen Tagen einen neuen Welt⸗ 
rekord aufſtellen. Sie brachten in der Damenſtaffel 3X800 
eins Zeit von 7337,4 heraus. 

IGP — Lodzer weiblicher Korbballmeiſter 
es. Das Endtreffen um den Meiſtertitel des Lodzer 

Bezirks im Korbball für Frauen wurde geſtern zwijſchen 
IKP, und LaS ausgetragen, wobei IK Verhälinis 
von 10:4 ſiegte und damit aus dem Kampf als Lodze 
Korbballmeiſter hervorging. 

J v 

Oeſterreich ſagt auch Handballkampf ab. Der zür den 
17. September nach Wien abgeſchloſſene Handball⸗Lünder⸗ 
dampf Deutſchland — Oeſterreich iſt jetzt vom Oeſterreichi⸗ 
ſchen Handball-Bund offiziell abgeſagt worden. An Steile 
der uthchen Mannſchaft ſoll eine ungariſche verpflichtet 
werden. 

b. m. 110 Klim.⸗Radrennen in Lodz. Vom Leonhard⸗ 
ſchen Ring aus erfolgte geſtern um 13,29 Uhr der Start 
zum 110 Kl. Rennen auf der Strecke Lodz —Pabianice— 
Laſk —Z3dunſka Wola —zadek —Lutomierſt — Alexandrow 
— Konſtantynow—Lodz. Von 47 Teilnehmern, die ge⸗ 
ſtartet waren, erreichten nur 17 in der vorgeſchriebenen 
Jeit das Ziel. Schon in Zdunſka Wola löſten ſich Kiel⸗ 
baſa, Odartus und andere von der führenden Gruppe. 
Nun käpften nur noch Kolodziejczyk (Reſurſa), Igo ( WTCc) 
und Kaminſki (WTC) um den erſten Platz. Sieger wurde 
Igo in einer Zeit von 3:.ñ05zweiter: Kaminſti 3:53,47. 
Dritter: Kolodziejczyk 3:53 

(Weitere Sportnachrichten ſiehe Seite 7.) 

M. O. Das geſtrige Rennen um den Großen Preis 
Lodz war von ungefähr 6000 Perſonen beſucht. Der To⸗ 
taliſator machte einen Umſatz von 101 415 31. 

1. Hindernisrennen ſür, Vierjährige und ältere über 
3000 Meter, Preis 1000 31.: 1. Grzybek Pierwszy, 2. Tu⸗ 
beroja. 3. Gwido. Jeit 3.446 Min. Tot. 6,00; 6.00; 9,00 31. 

2. Flaͤchrennen für Dreijährige und ältere über 2400 
Meter. Preis 1500 31.: 1. Polmodie VII, 2. Cudem Cu⸗ 
déow, 3 Kruszyna. Zeit 2,40 Min. Tot. 9,50; 7,50; 

iido si. 9 3. Flachrennen für Dreijährige und ältere über 3600 
Meter. Preis 3000 31.: 1. Hajduk II. 2. Jar, 3. Jarrah. 
Zeit 425 Min. Tot. 8,50; 6,50; 15,00 31 

Flachrennen jur Zwelnährige Uber 900 Meter. 

Preis 1800 31.: 1. Loup Garon, 2. Maja III, 3. Babinichz. 
Zeit 0,36 Min. Tot. 16 31. F 

5. Rennen um den großen Preis von Lodz für Dreu 
jährige und ältere über 2400 Deter. Preis 10 000 31. 
1. Geutry, 2. Ferryror, 3. Maraton. Zeit 237 Min 
Tot. 6,50; 5,30; 53.50 31. 

6. Flachrennen juür Dreijährige und ältere über 1300 
Meter. ——* 1200 31.: 1. Nurt, 2. Gracja, 3. Grigollatis. 
Zeit 1223 Min. Tot. 2150; 650; 8,00; 655 31. 

7. Flachrennen für Dreijährige und ältere über 2100 
Meter. 1. Galicja, 2. Cora, 3. Kormoran. Zeit 2220 Min 
Tot. 3,00; 5.00; 360 31. 8 

Das nächite Rennen findet am 12. Auauit um 15.80 
Uhr itatt FJ 



DERMAREILIM 
Moderne Dict — 

arme Hausfrau 
Arme Hausfrau! Rohkoſt — Gerſondiät — fettlos — 

falzlos — Vitamine — Kolorien — Maſtkur — Entfet⸗ 
tungskur — Zuckerdiät — Gallerdiät — Leberdiät — — — 
es iſt nicht leicht für ſio heutzutege. 

Da kommt der Ehegatte nach Hauſe nachdem er in der 
Sommerfriſche mit „vatzüglicher Verpſlegung“ war und 
meldet: denke dir, ich habe doch in den vier Wochen ſechs 
Pfund zugenemmen! Nun mußt du mal ſtreng vegeta⸗ 
riſch kochen. Die eine Tochter — rhythmiſche Gymnaſtik 
mit Atemkultur — verlangt Masdasnan; die andere, die 
oft an Migräne leidet, die neue Gerſond'ät. Sie ſelbſt hat 
iofter mit der Galle zu tun und ſoll Fett vermeiden, waͤh— 
rend der zuckerkranke Schwiegervater gerade welches 
braucht; ob das aber die Vitamine für das rachitiſche 
Jüngſte hat — wer kennt ſich da aus! 

Ratſchläge hagelt es von allen Seiten, da jeder in ſei⸗ 
ner Zeitung einen großartigen Artikel geleſen hat, wonach 
er bisher ganz falſſch gelebt hat und ſich von Grund aus 
ändern muß. 

Allerdings, wenn man ſo bisweilen die Reſultate die— 
ſer grundlegenden Aenderung ſieht, wie z. B. neulich den 
alten Geheimrat, den ſchon 39 Jahre lang ſein altes Fak— 
totum betreut und die auf einmal erklärt hat, ſie koche al— 
les nach Vitaminen und gebe nur zweimal die Woche 

Fleiſch! Wie ſah nur der alte Herr aus: Grau, verfallen. 

Ordnung ſind. Die Unordnung traf erſt ein, als 

matt, der ſonſt immer ſo friſch und elaſtiſch war, daß man 
ihm ſeine 70 Jahre nie glauben wolite Und was das 
Schlimmſte war, er war Auch ſo ſtill und teilnahmslos, 
hörte nicht recht hin, machte keine Scherze und war eigent⸗ 

lich jetzt ein alter, müder verbrauchtet Mann. 
auch di Dirdeagn don unihetge das mit der neuen Diät 

les richtig iſt, ob man ſelbſt einen Fehler macht oder wo der ſonſt ſteckt. elb deh ht ode 

J Dieſer armen Hausfrau möchte man nun in ihren 
Nöten eiwas helfen. Dabei möchte ich noch einmal auf den 
alten Herrn zurückkommen, dem es bis dahin anz gut 

gegangen war. Er hatte bis jetzt normal gegeſfen.d. h. 
von allem etwas, nicht zu viel, ohne eine beſondere Vor— 
liebe für irgend eine Speiſe, aber auch ohne Abneigung 
gegen etwas, ſo recht der Typus des Menſchen. der alles 

Ind dem auch auch alles bekommt, weil Verdauung. 
toffwechſel und alles was damit zu tun hat, in guter 

nat madernen Theorien, d. h. mit Auswahl. gekocht' wurde 8 
ihm dadurch beſtimmte Dinge entzogen, wurden, die zur 
Regulierung der Körper⸗- und Geiſtesfunktionen nötig ſiud 

Die Wirtſchafterin hatte es zwar qut —— aber 
falſch oder gar nicht dabei überlegt Aber die'Ratur iſt bei 
aller Kompliziertheit doch wieder ganz einfachen Geſetzen 
unterworfen und ſteht in ganz beſtimmter Wechſelwirtung 
in dem Sinne. daß alles, was der Menſch zur Erhaltung 
— Lebens braucht. ihm auch geliefert wird und er nun 
chon in einer jahrtauſend alten Erfahrung die richtige An⸗ 
wendung gelernt hat. 

Wohl gemerkt: eines geſunden Menſchen unſeres 
Klimas Trotz der zahlreichen Proteſte aus anderen La— 
gern braucht ein ſolcher gemiſchte Koſt mit Eiweiß, Fett, 
Kohlehndraten, Flüfſigkeit, Sali, Gewürz und jenen' Vita- 
minen, die nicht ganz gekärt, aber unbedingt lebenswichtig 
ſind und daher auch ihre Namen (Vito — Leben) erhqlten 
haben. Sie umfaſſen auch zugleich Stoffe wie Eiſen, Phos— 
phor. Jod, Chlor, Kalium. Magneſium, Kalke die im 
menſchlichen Körper vorhanden ſind und die natürtich im⸗ 
mer wieder ergänzt werden müſſen. 

Beſagter alter Herr war geſund, d. h. alle Organe 
arbeiteten gleichmäßig, verdauiſen und verbrauchten die 

aufgenommehen Nährſtoffe und erſetzten die verbrauchten 

— 

ausreichend, ſo daß es weder zu einer Anhäufung unnützer, 
noch zu einem Mangel notwendiger Beſtandleile kommen 
konnte. Außerdem war er mäßig, nahm alſo nicht mehr zu 
ſich, als er im Augenblick bedurfte, hatte keine beſondere 
Vorlieve oder Abneigung, ſo daß auch die Gefahr einer zu 
einſeitigen Ernährung ausgeſchlofſen war. Ihm iſt auch 
ohne weiteres zuzutrauen, daß er im Sommer den Fleiſch 

enuß ſtark einſchränkt, weil der Eiweiß- und Fettbedari 
ei Hitze viel geringer iſt, im Winter dagegen auch mal 

ein Glaschen Wein genehmigt. weil er wärmt, d. h. die 
Kalorienzufuhr ſtark erhöht, da Alkohol und Feti die größ— 
ten Kalorienmengen pro Gramm enthalten. Ihm brauchte 
maa ali⸗ nichts zu entziehen, da ſeine Lebensweiſe ſeiner 
Konſtitution angepaßt war. 

Dies iſt der Kernpunkt des ganzen Problems. Dieſe 
Anpaſſung zu erreichen, iſt von jeher das Ziel jeder Diãt⸗ 
behandlurg geweſen, nicht nur der modernen, denn — das 
iſt der zweite Kernpunkt — es hat nicht jeder die normal⸗ 
geſunde Konſtitution des alten Herrn. 

Wer. wie, ſchon eingangs erwähnt wurde. einen kör— 
perlichen Defekt hat, bei dem Leber, Magen, Darm, Niere 
nicht richtig junktionieren, wer Fett anſeht, oder umgefehrt 
abmagert, wo Zucker und Salz nicht richtig verdaut wer⸗ 
den, da auß natürlich eine beſtimmte Diät einſetzen. aber 
eben eine beſtimmte, nicht irgend eine beliebige, die gerade 
die Mode des Tages iſt. 

So hat es z. B. bei Gewichtszunahme keinen Zweck, 
„ſtreng vegetariſch‘ zu leben, denn wenn die gute Haus— 
frau aus Mitleid mit der mageren Koſt ein großes Stück 
Butter oder Fett extra dran tut, ſo iſt der ganze Erfolg il⸗ 
luſuriſch, da Fett ſchon in kleinen Mengen einen bedeu⸗ 
tenden Nährwert hat. Etwas anderes iſt es natürlich 
wenn Obſt und Gemüſe roh oder gekocht ohne Zuſatz ge— 
geſſen werden; da wird wirklich an Kalorien geſpart und 
die gute Wirkung der Obſttage, die bei Entfektungskuren 
wöchentlich eingeſchaltet werden, iſt heute auch in Laien— 
kreiſen bekannt. 

Ebenſo iſt es meiſt allgemein bekannt, daß Patienten 
mit zuvie Magenſäure alle ſtark ſchmeckenden, ſcharfen. 
auren. ſüßen, gewürzten Speiſen meiden müſſen, daß alſo 
hier of: Rohkoſt angebracht iſt, da ſie auch ohne Salz und 
Gewürze ganz gut ſchmeckt 

Raſch hat ſich auch die Leberdiät für alle Arten von 
Bleichſucht, Blutarmut und Blutkrankheiten von Amerika 
aus eingebürgert und zeigt bei dieſen Krankheiten über⸗ 

einer Groß⸗- oder Fabrikſtadt wohnt, wo immer die Ge—⸗ 

raſchend ſchneſle Erfolge, allerdings nur ſolange ſie ein⸗ 
gehalten wird. 

Hier iſt noch ein ſehr wichtiger Punkt berührt. Die 
meiſten Patienten denken, ſie haben genug getan, wenn ſie 
einige Wochen diät gelebt haben und fündigen dann wie⸗ 
der friſch und vergnügt von neuem darauf los. Das iſt 
natürlich ganz falſch, denn wenn jemand einen Verdau—⸗ 
ungsfehler in einem ſeiner Organe hat, ſo hat er ihn meiſt 
dauernd und muß alſo das für ihn Schädliche dauernd 
meiden, bis das betreffende Organ durch geeignete Be— 
handlung wieder normal funktioniert. 

Nun haben alle dieſe Diäten den Nachteil der Ein⸗ 
tönigkeit und Schwierigkeit, Abwechſlung in ſie hineinzu⸗ 
bringen, beſonders da, wo nicht bedeutende Gelſomittel zur 
Verfügung ſtehen. 

Hier muß die Hausfrau wirklich zeigen, was ſie kann, 
muß ſehr überlegen ſich Gerichte komponieren, einſchlägige 
Kochbücher. z. Büber Diätküchen, Krankenkoſt, Vegetaris— 
uſwi, zu Rate ziehen, Rezepte aus Tageszeitungen ſam— 
meln, die häuftg die wichtigſten ſind, weil ſie den neuen 
Entdeckungen gerecht werden, muß eine Art Studinm dar⸗ 
aus machen. wie es für jeden Beruf erforderlich iſt. 

„Ach, alles wegen des bißchen Eſſens“, wird da manche 
denken, „iſt denn das wirklich ſo wichtig? Früher hat man 
egeſſen, was einem ſchmeckte und was der Geldbeutel er 
aubte, und gar nicht ſoviel Weſens daraus gemacht.“ Da⸗ 
für iſt man früher auch nicht ſo alt geworden wie heute, 
und ſo lange leiſtungsfähig geblieben. 

Die Hausfrau wird vermutlich am beſten tun. mit dem 
„früher“ gan; abzuſchließen und ſozuſagen ein neues Re⸗ 
gime einzuführen. Der Menſch gewöhnt ſich bekanntl'ch 
an alles, ſo wird er es auch lernen, daß das erſte Früh— 
ſtück nicht notwendigerweiſe aus Kaffee mit Zucker, Sahne 
und zwei dick geſchmierten Semmeln beſtehen muß, wommt 
ex nicht nur ein großes Kalorienquantum, ſondern auch 
unter Umſtänden allerhand für ihn Schädliches genießt, ſei 

Körperpflege im Soenmer 
Hautbehandlung in der Stadt — Das richtige Bad — Die 

Lage beim Schlaf 
Jetzt im Sommer, wenn die helle Sonne alle Un— 

reinheiter der Haut doppelt hervortreten läßt, muß die 
Frau daran denken, die Haut ihres Geſichts einer gründ— 
lichen Säuberung zu unterziehen, beſonders wenn ſie in 

fahr beſteht. daß die Poren durch Ruß und Staub ver⸗ 
ſchmutzt werden. Und da jede Frau doch den berechtigten 
Wunſch hat, ſo ſchön zu ſein, wie ſie nur eben ſein kann, 
ſo ſoll ſie auch ruhig die geeigneten Mittel anwenden. 
ſelbiſt wenn ſie ein wenig zeitraubend ſind. Ein ſehr gutes 
Verfahren iſt das folgende: 

Man ſchützt das Haar durch ein ſtraff nach hinten ge⸗— 
bundenes Kopjtuch, ſo daß der Haaranſatz verdeckt iſt. Dann 
reibt man das Geſicht ſorgfältig mit Creme oder einem 
Geſichtswaſſer ab und legt dann eine dicke Paſte von Man— 
del⸗ oder Haferkleie auf, die nun mindeſtens eine halbe 
Stunde liegen. muß, bis ſie eingetrocknet iſt. H'erauf 
waſchen wir ſie mit iauwarmem Waſſer ab, am beſten mit 
Hilfe eines Frottierlappens; danach wenden wir nochmals 
lauwarmes Waſſer und Seife an. Zuletzt ſpülen wir das 
Geſicht mit kaltem Waſſer nach. am beſten unter der Duſche, 
da die Haut dadurch ſehr erfriſcht wird. Zuletzt legen wir 
etwas Creme für die Racht auf. Wenn wir dieſes Vaer⸗ 
fahren etwa alle vierzehn Tage wiederholen, werden wir 
ſicher ſelber mit unſerm Teint zufrieden ſein. 

Für die Hautpflege des Körpers ſind die warmen Bä— 
der unerläßlich Ob man hierbei die Haut mit Bürſte und 
Seife bearbeiten darf, iſt eine Frage, die jede einzelne 
Frau beſonders entſcheiden muß, denn manche Saut ver⸗ 
frägt dieſe Behandlung, während andere durch das warme 
Waſſer ausgetrocknet. gerötet wird und juckt. Wenn man 
ſolche Haut hat, muß man den ganzen Körper nach dem 
Bade mit Fett einreiben und ihn hierauf mit Talcum 
überpudern, damit man unbeſorgt die Wäſche anziehen 
kann. Natürlich muß man das Fett richtig einreiben, 
ſonſt iſt es zwecklos. 

Auch in bezug auf Seife muß man ſehr vorſichtig das 
für die eigene Haut geeignete wählen. Für manche Haut 
iſt Zitrone vorzüglich Man preßt einfach den Saft einer 
ganzen Zitrone in die Badewanne und rührt gut um, ehe 
man hineinſteigt. 

Die Wärme des Bades muß ſich auch nach der perſön⸗ 
lichen Beſchaffenheit des Körpers richten. Zu heiße Bäder 
ſind ſelten günſtig, denn abgeſehen davon, daß ſie dem 
Ceſamtorganismus nicht zuträglich und herzſchwachen 
Perſonen äußerſt ſchädlich ſind, trocknen ſie auch auf jeden 
Fall die Hauc aus. Ueberhaupt ſollte man niemals täg— 
ſich warme Bäder nehmen. Auch ſoll man immer vor— 
ſichtig in das warme Bad hineinſteigen. Sonſt lann der 
plötzliche Temperaturwechſel ungünſtig auf den Körper en⸗ 
wirken. und ſchließlich weiſt die Statiſtik nach. daß tatſäch— 
lich Jahr für Jabr mehr Menſchen in der Badewanne er⸗ 
trinken als beim Baden in Meer oder See. 

Uebrigens kann im Laufe des Winters die Jentral— 
heizung unſerer Havbt ſehr ſchaden, weil auch durch ſie eine 
Austrocknung herbeigeführt wird. Man muß deshalb je— 
den Tag die Heizkörrer mit einem feuchten Tuch abwiſchen, 
damit aller Staub entfernt wird. Außerdem ſoll man 
ſtets ein Tongefäß mit Waſſer auf der Heizung ſtehen 
haben, damit die Luft die nötige Feuchtigkeit aufn'mmt. 
Im Schlafzimmer, das zentralgeheizt wird, ſoll man nachts 
entweder die Heizung abſtellen oder aber das Fenſter einen 
Spolt weit öffnen, dameit auch hier ein ungünſtiger Einfluß 
auf die Haut vermieden wird. 

Seht jchädt ch für das Ausſehen iſt eine jalſche Lage während des Schlafes. Wer den Kopj ſehr hoch legt, kann 
ſich nicht wundern wenn die Halsmustein ſrühetn er⸗ 
laffen, und der Hals wird chnehin bei der Shönheits. 
pflege leicht vernachläfſigt, und iſt doch der erſte Verräten 
der fortichreitenden Jahre! ˖ 

Henriette Pahlen. 

ILAVSE 
es Kaffee, Zucker, Butter, Brot. 
auch mit Tee, Tomaten, Weißkaſe, Obſt geht, auch ſogar 
mit Suppe, wenn er auch zunächſt mit „ausgeſchloffen“ 
darauf reagiert. Das zweite Frühſtück wird dann ent⸗ 
weder wegjallen oder wo das nicht geht, teils aus Zeit-, 
teils aus Geſundheitsrückſichten — bekanntlich ſollen Herz⸗ 
leidende. manche Magenleidende und Leichtermüdbare alle 
zwei Stunden etwas eſſen — aus Obſt, dicker Milch, 
Joghurt uſw. beſtehen. 
Die Mittagsmahlzeit lann ebenſalls ganz anders zu— 

ſammengeſetzt ſein; ſchließlich iſt Suppe, Gemüſe und 
Fleiſch durchaus nicht geſetzlich vorgeſchrieben. Wer viel im 
Ausland geweſen iſt, der hat geſehen, daß andere Völker 
mit ganz anderen Sitten ebenſo gut fertig werden und 
daß es im Grunde auf das Ziel ankommt, ſchmackhafte 
Gerichte trotz der, ober beſſer geſagt, für die betreffende 
Diät herzuſtellen. Wie ſehr man ſich dabei von der übli—⸗ 
chen Küche entiernen kann und muß, haben gerade die be⸗ 
ſten und teuerſten Sanatorien bewieſen, die ihre Haupt⸗ 
mahlzeiten von Salat, weißem Käſe und anderer „Rohkoſt“ 
beſtreiten, allerdings in einer Form, die den einfachen 
Inhalt zu einer Delikateſſe auch fuͤr ſehr verwöhnte Magen 
macht. ja, ihn häufig nicht wiedererkennen läßt. 

Menſchen, die viel mit dem Magen, der Verdauung 
uſw. zu tun haben, ſind auch meiſt diejenigen, die viel 
Diätfehler machen. Vielleicht iſt es auch umgekehrt: weil 
ſie unbeherrſchter, hemmungsloſer darauf los eſſen, was 
ihnen gerade verlockend iſt, ſündigen ſie an ihren Organen, 
die dann mit Schmerzen reagieren. Sie rangieren unter 
die Reihe der Pſychopathen, von denen wir wiſſen, daß ihr 
geſamtes Nervenſyſtem, alſo natürlich auch ihre Magen⸗ 
und Darmnerven, leichter aus dem Gleichgewicht geräten 
als bei Geſunden. Daher kommt es auch, daß bei vielen 
von ihnen weniger eine beſondere Diät als eine Lebens— 
änderung, ein Milern- oder Berufswechſel, eine ſeeliſche 
Behandlung notwendig iſt. 

Dr. Toni Saber. 

Putzen Gie Shre Zähne richtig? 
Sie ſind davon überzeugt, daß Sie ſich Ihre Zähne rich⸗ 

tig pußen. Aber die Zahnarztrechnung erbringt den Ge— 
genbeweis. Sie putzen gewiß von links nach rechts, aber 
Sie müſſen auch von oben nach unten bürſten. Sie müſ⸗ 
ſen auch die Hinterflächen der Zähne berückſichtigen und 
dürfen die Zwiſchenräume zwiſchen den Zähnen nicht ver— 
geſſen. Mundpflege ſollte nach jeder größeren Mahlzeit 
vorgenommen werden. Man benutze zwei Zahnbürſten 
abwechſelnd. damit dieſe immer Zeit zum gründlichen Aus⸗ 
trocknen haben. Speiſereſte müſſen ſorgfältig entfernt wer⸗ 
den, ſie gehen ſonſt in Fäulnis über, führen zu üblem 
Mundgeruch und Zahnſchäden. Wenn die Zähne gründlich 
gebürſtet ſind, joll man eine Spülung vornehmen, man 
wähle als Zuſatz zum lauwarmen Waſſer, je nach Ge⸗ 
ſchmack, eines der vielen bekannten vorzüglichen Mund⸗ 
wäſſer. 

Empfindliches, leicht blutendes Zahnfleiſch kräftigt 
man durch eine Miſchung von Ratanhia- und Myrrhen⸗— 
tinktur zu gleichen Teilen, von der man einen Teelöffel 
auf ein Glas Waſſer nimmt. 
löfſel Waſſerſtoffſuperoxyd auf ein Glas Waſſer, einige 
Tropfen Kölniſches Waſſer oder eine helle durchſichtige 
Löſung von übermanganſaurem Kali als Gurgelwaſſer. 
Als Zahnpulver nimmt man gereinigte Schlemmkreide mit 
einem geringen Zuſatz von Menthol, wenn man nicht doch 
lieber eines der vielen brauchbaren fertigen Präparate be— 
nutzen wiil. Bei ſehr engſtehenden Zähnen, bei denen es 
nicht möglich iſt, mit der Bürſte oder durch Spülung dre 
winzigen Verunreinigungen zu entfernen, kann man eine 
gründliche Reinigung erreichen. indem man all⸗ paar 
Tage Zahnſeide zwiſchen den Zähnen hindurchzieht. Häufig 
ſind es innere Erkrankungen, beſonders Magen- und 
Darmkrankheiten, die an üblem Geruch im Munde ſchuld 
ſind. Auch chroniſche Naſen- und Rachenerkrankungen ſind 
necht ſelten die Urſache. Am wichtigſten aber bleibt die 
vorbeugende und in beſtimmten Abſtänden wiederholte Be— 
ratung durch einen Zahnarzt. 

Außer auf die ſorgfältige Pflege der Zühne und ihre 
Behandlung durch den Zahnarzt müſſen Sie auch darauf 
achten, ob die Zähne richtig ſtehen. Schief übereinander— 
ſtehende, rorſpringende, zu dicht oder zu weit auseinander⸗ 
ſtehende Zähne ſind häßlich und ſtörend, eine unſchöne 
Mundkildung iſt unweigerlich die Folge. Dieſe Mängel 
lafſen ſich aber beheben. Allerdings wird man am erfolg⸗ 
reichſten im jugendlichen Alter Abwehrmaßnahmen treffen 
können. Zahn⸗- und Kieferregulierungen werden zu den 
Zeiten, da alles noch in der Entwicklung begriffen iſt, den 
größten Erfolg haben. Aber auch in ſpäteren Jahren wird 
man, ſojern man genügend Geduld und Ausdauer aufwen— 
det, eine unſchöne Zahn- und Mundbildung durch entſpre— 
chende Maßnahmen beſeitigen können. Die Orthodentie, 
der Teil der Zahnheilkunde., der die Regelung der ein— 
zelnen Zähne, die Herſtellung eines normalen Zahnbogen⸗ 
und eine Verbeſſerung der Form der Kiefer zu erreichen 
ſucht, weiß über erſtaunliche Erfolge zu berichten. 

Kein Bohren der tranken Zähne mehr? Nach einer 
deutſchen Erfindung ſolt künftig das Anbohren der Zähne 
unnöt:g werden. Nach einer neuen Methode wird der er— 
krankte Zahn durch eine Hülle abgeſchloſſen. ſo daß nur 
die angegriffene Stelle frei bleibt. Dann werden einige 
Tropfen einer beſtimmten Säure daraufgeträufelt. Und 
nach wenigen Minuten iſt die Stelle ſchmerzlos. 

Nervöſes nächtliches Herzklopfen wird gelindert, wenn 
man kurz vor dem Schlafengehen ein Glas Wo'ſſer trinkt 
und die Herzgrube gelinde mit einem Schwamm reibt de 
man in kaltes Waſſer oetaucht bat 

Er wird ſehen, daß es 

Sonſt eignen ſich ein Tee— 
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Die Molgadeutſchen 
Dem von Dr. Langhans-Ratzeburg heraus⸗ 

gegebenen Buch Die Wolgadeutſchen“ (Oſt-Euro⸗ 
pa⸗Verlaag. Königsberg Pr.) entnehmen wir den 
nachfolgenden geſchichtiichen Ueberblick, der unſere 
Lefer heute beſonders intereſſieren dürfte: 

Die deutſchen Rußlandkoloniſten haben noch viele 
Eigenheiten behalten, die an ihre deutſchſtämmige Abkunft 
erinnern; ihre Sprache iſt im Grunde deutſch, wenn ſie auch 
mit vielen ruſſiſchen Ausdrücken vermiſcht oder durch ruſ⸗ 
fifche Endungen abgeändert iſt. Das kann nicht über— 
raſchen, wenn man weiß, daß der Beginn der deutſchen 
Wolgakolonien bis zum Jahre 1764 zurückreicht. Schon 
drei Wochen nach ihrer Thronbeſteigung forderte Kaiſerin 
Katharina II. eine deutſche Prinzeſſiͤn aus dem Hguſe An⸗ 
halt⸗Zerbſt, zur Einwanderung nach Rußland Fauf und 
legte in feierlicher Weiſe die einzelnen Rechte der An— 
ſiedler eils wiriſchaftlicher, teils politiſcher Art feſt. In 
der Tat folgten gar vieie, insbeſondere Schwaben, dieſem 
Ruf und geſangten, größtenteils auf dem Seeweg Lübeck— 
Petersburg, unter mancherlei Beſchwerniſſen in die neue 

eimat. Einige blieben wohl in Petersburg und grün— 
deten den kleinen, noch heute deutſche Namen tragenden 
Kranz deutſcher Kolorien um die damalige Hauptſtadt, 
während der größte Teil — über 8000 Familien mit 27 000 
Seelen — im Verlauf der Jahre 1764 bis 1767 ſich an bei⸗ 
den Seiten der mittleren Woiga im Gouvernement Sara— 

w, der ſogen. Bergſeite, und im Gouvernement Samara, 
der fogen. Wieſenſeie, niederließ. 

Entſprechend dem Aufruf vom 22. Juli 1763 — alſo 
oor genau 170 Jahren — war noch im gleichen Monat die 
WVormundſchaftskanzlei für die Ausländer“, die ſogen. 
Tutelkanzlei, unter dem Vorſitz des Grafen Orlow in Pe—⸗ 
tersburg errichtet worden, der die Rechte eines beſonderen 
Miniſteriums verliehen waren. Sie leitete das geſamte 
Anſiedlungswerk und hatte gerechte Anſprüche der ein⸗ 
gewanderten Anſiedler zu erfüllen und dafür Sorge zu tra— 
gen, daß ſie gleich bei ihrem Erſcheinen in Rußland keiner⸗ 
en Bedrückungen ausgeſetzt und ihnen für die erſte Zeit 

Wohnungen zum Aufenthalt zur Verfügung geſtellt wür— 
9 bis ſich ein jeder nach eigenem Belieben niederlaiſen 
onne.“ Die Vormundſchaftskanzlei bearbeitete als ober⸗ 

ſte Staatsſtelle ſämtliche Verwaltungsangelegenheiten der 
ſchon gegründeten Kolonien und entſandte beſondere Kom⸗ 
miſſare zwecks Führung der unmittelbaren örtlichen Staats 
verwaltung. 

Von beſonderem Intereſſe iſt weiter, wie ſich bei der 
Einwanderung dieſer Koloniſten die ruſſiſchen Behörden 
um das Wohlergehen ihrer Schützlinge bemühten, wenn 
man auf der anderen Seite vergleicht. welchen Leiden ſie 
jetzt als Folge des ſſowjetruſſiſchen Wirtſchaftsiyſtems aus— 
geſetzt ſind. Die damaligen Einwanderer waren unter den 
Schutz und die Führung von Oijfizieren geſtellt, die ſie auf 
der Reiſe durch das Reich bis zum Anſiedlungsort beglei⸗ 
3. mußten, auch die Niederlaſſung oder Koloniegründung 
eiteten und ſo die erſten Vorgeſetzten der Kolonien wur— 
en. Nach Bildung der Kreiſe 1768 wurde von der Vor⸗ 

mundſchaftskanzlei an die Spitze jeden Kreiſes ein ſolcher 
ftizier, nunmehr Kreiskommiſſar genannt, geſtellt, der, 

meiſt Deutſcher (Balte oder in ruſſiſchen Dienſten ſtehen—⸗ 
der Reichsdeutſcher), in der erſten Zeit der Wolgakolonien 
as unterſte Organ der Staatsverwaltung darſtellte. Da 

das Kommiſſarſſtem ſich infolge der großen Entfernung 
zwiſchen Petersburg und der mittleren Wolga ſehr bald 
als uͤnpraktiſch erwies, wurde 1766 in Form einer Ab⸗ 
teilung der Vormundſchaftskanzlei eine beſondere örtliche 
Staatsverwaltungsbehörde für die Wolgakolonien unter 
dem Namen „Kontor der Vormundichaftiskanzlei für die 
Ausländer“ in Saratow. alſo im Mittelpunkt der Wolga— 
kolonien eingerichtet. Die Amtsſprache war deutſch. wie 

Der König im Quartier 
Von Carl Georg v. Maaßen 

Wahrend des Siebenjährigen Krieges bezog Friedrich 
der Große einmal in einem nicht weit von Leippgig gele— 
genen Dorfe Quartier beim Pfarrer. Er vermochte jedoch 
während der Nacht keine Minute zu ſchlafen, da die Mäuſe, 
von denen das Haus zu wimmeln ſchien, in ſeinem Zim— 
wer einen Heidenſpektakel vollführten. Kaum graute der 
Zag, ſtand der König auf und ließ den Pfarrer zu ſich 
tufen: „Söre Er mai, verſteht Er ſich auf das Auslegen 
ven, Träümen?“ — „Nicht ſonderlich, Ew. Majeſtät, denn ich halte nicht viel davon.“ Der König: „Das glaube Er 
nur ja nicht! Mancher Traum hat eine wirkliche Bedeu— 
tung. Ich will Ihm den meinigen erzählen. Mir träumte 
heute nacht, die ganze Stube wäre voller Mäuſe. Was 
bedeutet das?“ dDer Pfarrer: „Ich weiß es nicht.“ Der 
König: „Ich denke, daß der Himme!l mir dadurch zu ver— 
ſtehen aeben will, daß meine Proviantbedienſteten mich 
gründlich beſtehlen“ Der Pfarrer: „Ach nein, Majeſtät, ich 
iürchte. daß der Traum ſeine natürliche Urſache hat. Ich 
bin leider in meinem Hauſe ſehr von dieſern Ungeziefer 
geplagt ugd weiß mich nicht vor ihm zu retten.“ Der Kö— 
nig: „So ſo, dann muß ich mich irren. Nun, nehme Er 
dier dieſe Friedrichsdor und kaufe Er ſich dafür Mauſe— 
icllen, damit ich künftig beſſer ſchlafen kann, wenn ich 
hyn einmal wieder beſuchen ſollte.“ 

2 

Als Friedrich jein Hauptquartier in Leipzig hatte, 
mollte er die Gelegenheit benutzen, ſich eine neue Uniform 
machen zu laſſen. Wenn er auch noch ſo wenig auf ſeine 
Earderobe hielt, zumal im Felde, er konnte dieſer ihm ſo 
unangenehmen Notwendigkeit nicht länger ausweichen. 
Er ließ alſo einen Schneider rufen, deſſen langes Aus— 
bleiben ihn ungeduldig machte. Endlich fuhr der Be— 
Jeidunyskünſtler in einem weiſpännigen Wagen, ari 

auch alle Beamten, außer dem Kontorvorſitzenden aus 
deutſchen Koloniſtenfamilien ſtammten. Neben dieſen von 
der Regierung geſchaffenen ſogen. Kronskolonien gab es 
noch Priwatkolonien, deren Unſernehmer Franzoſen waren 
und die verſuchten, die Koloniſten möglichſt auszubeuten. 
Als die Eigenmächtigkeiten der Krone berichtet wurden, 
griff die Regierung ein und beſeitigte die Privatdirektoren. 

Mt der Schaffung der einheitlichen Gouvernements⸗ 
verwaltung für das ganze Reich, wurden die Wolgadent⸗ 
ſchen in die allgemeine Goupernementsverwaltung ein⸗ 
gereiht. Die oberſte örtliche Staatsverwaltung erhielt der 
Kameralhof, der bei der Gouvernementsregierung in Sa⸗ 
ratow bejtand und auch Gerichtshof für ökonomiſche Sachen 
oder Finanzkammer genannt wurde. Da dieſe ſo plötzlich 
unternommene Angleichung der wolgadeutſchen Staatsver⸗ 
waltung an die allgemeine ruſſiſche Landesverwaltung 
einen ſtarken wirtſchaftlichen Niedergang der Wolgakolo⸗ 
niſten zur Folge hatie., führte Kaiſer Pauf J. 1797 das alte 
Syſtem wieder ein. Das ſogen. „Vormundſchaftskontor“ 
hietz im Volksmund allgemein „Deutſches Kontor“, bis 
dann im Jahre 1866 die Gültigkeit der allgemeinen rußſſi⸗ 
ſchen Gouvernements- und Kreisſtaatsverwaltung auch auf 
die Wolgakolonien erſtreckt wurde, die aber für die Wolga⸗ 

d en der „Sreien Preife 
x Montag, den 7. Auguſi 193 

pien mancherlei ſchwerwiegende Nachteile zur Folgt 

Die ſeit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein⸗ 
ſetzende Blüte der Wolgakolonien wurde von der panſla⸗ 
wiſtiſchen Bewegung mit ſcheelen Augen angeſehen. Die 
Wolgadeutſchen wurden als „läſtige Ausländer“ betrachtet, 
was beſonders nach Beginn des Weltkrieges zu immer ſtär⸗ 
kerer Feindſchaft gegen die Wolgadeutſchen führte. Aller⸗ 
lei deutſchfeindliche Verordnungen wurden erlaſſen; im 
Februar 1917 drohten die ruſſiſchen Landenteignungsgeſetze 
auch auf die Wolgadeutſchen erweitert werden zu ſollen. 
durch den zweiten, den bolſchewiſtiſcher Umſturz vom 7. 
November 1917 und die im Anſchluß an ihn auch in den 
Wolgagebieten einſetzenden bolſchewiſtiſch-kommuniſtiſchen 
Unruhen wurden die freiſtaatlichen Beſtrebungen der Wot 
gadeutſchen ſtark gehemmt und ſchließlich ganz unmöglich 
gemacht. Im Mai 1918 fielen dann alle bürgerlich-deut⸗ 
ſchen Organiſationen dem Bolſchewismus zum Opfer. Die 
fortſchreiſende Ausdehnung des bolſchewiſtiſchen Wirs 
ſchaftsſyſtems verſchonte ſelbſtverſtändlich auch die Wolga⸗ 
deuiſchen nicht und führte zu der völligen Verarmung und 
Verodung der Kolonien, zu deren Rettung jetzt aufgoerufen 
wird. 

An der rauſchenden Küſte des Gamlandes 
Sommerfahrt durch Oſtpreuſien 

Von Fritz Heinz Reimeſch 
Ein aktuelleres Reiſeland gibt es augenblicklich im Deut— 

ſchen Reiche nicht als Oſtpreußen, denn die Parole, die der 
Kanzler ausgegeben hat: „Jeder einmal in Oſtpreußen“ übt 
eine zwingende Kraft auf die Reiſeluſt der Menge aus. Der 
„Seecdienſt Oſtpreußen“ mit ſeinen zwei vortrefflichen Dampfern 
„Hanſeſtadt Danzig“ und „Preußen“ muß Extrafahrten ein— 
legen, um den Andrang zu bewältigen, und Hotels, Penſionen 
und Privatwohnungen ſind in all den Badeorten der Bern⸗ 
ſteinküſte überfüllt. Oſtpreußen iſt große Mode gewiſſermaßen 
über Nacht geworden. 

Meine Sommerfahrt an die windumbrauſte rauſchende Küſte 
des Samlandes iſt weniger derlei wirtſchaftlichen und verkehrs— 
politiſchen Frogen gewidmet, als vielmehr dem reinen und un⸗ 
gehemmten Nalurgenuß, der zwar einige Tage durch einen hef⸗ 
tigen Sonnenbrand etwas beeinträchtigt war, was beweiſen 
möge, daß es die Sonne hier auch einer alten, gutgegerbten 
Jourtnaliſtenhaut antun kann, wodurch alle Märchen widerlegt 
ſind, man brauche hier auch im Sommer Pelze. Ein wärmen⸗ 
der „Maitrank“ (heißt Grog) wird an kühlen Abenden von Ein⸗ 
heimiſchen und Fremden nicht verſchmäht, Ich möchte es gerade⸗ 
zu als einen ausgeſprochenen Vorzug der Samländiſchen Küſte 
bezeichnen, daß das Waſſer nie lauwarm iſt, ſondern die ſpri⸗ 
zige Kühle bcehält, die ihm die nervenbelebende und — itär⸗ 
kende Kraft verleiht. 

Der andere bedeutſame Vorzug der ſamländiſchen Steil⸗ 
küſte iſt, daß ſie überall bewaldet iſt. Stundenweite Waldwan— 
derungen können von Rauſchen, dem ſchönſten Plätzchen dieſer 
Landſchaft, in den Forſt von Georgenwalde und Warnicken ge⸗ 
macht werden; an der Steilküſte entlang vermag man auch lan— 
ge zu wandern, ohne daß man länger als für wenige Minnten 
den Wald zu verlaſſen braucht. Welch köſtlicher Blick, wenn 
man vom Feuerturm in Brüſterort oder vom Wachtbudenberz 
der Ordensritter bei Klein-Kuhren die Küſte entlangſieht, wie 
ſich in ſtändiger Unermüdlichkeit die Wellen und Wogen jagen 
und ihre ſchäumenden Kämme an den gebräunten Rücken ju— 
belnder Menſchen brechen. — — — 

Wer an Samlands Küſte weilt, wird ſich auch kaum die 
Gelegenheit entgehen laſſen, das an der weſtlichen Bernſtein⸗ 
küſte gelegene Palmnicken zu beſuchen, wo in dem einzigen 
Bergwerk der Welt der goldig ſchimmernde Bernſtein abgebaut 
wird. Der große Tagbau liefert neun Zehntel allen Bern⸗ 

deſſen Rückſitz ein Bedienter ſaß, vor und wurde ſogleich 
in des Königs Zimmer geführt. Der Schneider trug ein 
ſchwarzſamtenes Kleid, weißſeidene Strümpfe, Schuhe mit 
koſtbaren Steinſchnallen, Ringe und einen Degen an der 
Seite. Der König ließ ihn ſtehen und tat nicht, als ob 
er ihn bemerkte. Als dem Schneider die Zeit zu lang 
murde, wagte er es, den König zu fragen, was Seine 
Majeſtät zu befehlen habe, er ſei der Schneidermeiſter, 
der das höchſte Glück erlangen ſollte, Allerhöchſt Denen— 
ſelben eine Uniform anzumeſſen. 

„So,“ antwortete der König, „Er iſt der Schneider? 
Ich habe weiter nichts zu befehlen, ich wollte nur ſagen, 
daß Er wieder nach Hauſe fahren und den Spruch leſen 
ſoll: Daniel, 8. Kapitel, Vers 8.“ 

Der Schneider ſtutzte, machte einen Bückling. warf ſich 
in ſeinen Wagen und fuhr heim. Zu Hauſe griff er ſofort 
zur Bibel, ſchſug den angegebenen Spruch auf und fand zu 
ſeiner Verblüffung folgende Worte; „Und der Ziegenbock 
ward jehr groß. Und da er aufs ſtärkſte geworden war, 
zerbrach das große Horn und wuchſen an deſſen Statt an— 
ſehnliche vier, gegen die vier Winde des Himmels.“ 

Während eines Feldzugs lag Friedrich bei einer 
aumen Witwe im Quartier und hatte ſich, da ſeine Uniform 
gonz durchnäßt war, den Schlafrock ihres verſtorbenen 
Mannes angezogen. „Liebe Frau,“ ſagte er zu ihr, „ver⸗ 
fauft Sie mir wohl dieſen Schlafrock? Ich habe ijetzt 
meniger anzuziehen als Lazarus“ Die Witwe, bis zu 
Tränen gerührt über das Mißgeſchick des großen Königs, 
jchleppte alle Anzüge ihres Mannes herbei und bot ſie 
zugleich mit dem ESchlafrock dem König zum Geſchenk an. 
Friedrich lachte herzlich über dieſe Treuherzigkeit, ließ aber 
wirklich den Schlafrock, der ihm ſo gute Dienſte geleiſtet 
hatte, einpaclen. Dann befahl er, der armen Frau hundert 
Stück Friedrichsdor zu überreichen und ſchob noch eigen⸗ 
händig heimlich ein Goldſtück unter den Teller, auf dem 
ſie ihm ein Butterbrot gebracht hatto 

ſteins, der in den Handel gelangt. Und die meiſten von weſt⸗ 
lich der Weichſel ſtammenden Badegüäſte werden es auch nicht 
vperabſäumen, eine Dampferfahrt von Cranzbeek, auf dem Ku⸗ 
riſchen Haff zu den Dünen und Elchen, den Fiſcherdörfern und 
der Vogelwarte der 98 Klm. langen Nehrung zu unternehmen. 

Nach etwa einſtündiger Dampferfahrt über das nur leich! 
bewegte Waſſer des Haffs tauchen im Weſten die Dünen immer 
höher aus dem Waſſer auf, in ſchrillem Zitronengelb in der 
Sonne leuchtend, und wenn man dann etwa in Roſſitten die 
Segelfliegerſchule beſuchen will, dann erhält man einen keinen 
Einblick in das, was die Wüſte Sahara iſt. Die Sonne iſt in 
dem langſam rieſelnden Sande zu ſtarker Hitzewirkung auf⸗ 
geſpeichert, ein ungeſchütztes Auge iſt bald geblendet von der 
Fülle des Lichtes. 

Wer ſeinen Körper nackt den Strahlen ausſetzt, der ver⸗ 
wandelt ſich in kürzeſter Zeit zu einem Indianer. So ſind denn 
auch die Dünenorte Roſſitten, Pilltoppen und Nidden, kleine 
maleriſche Fiſcherdörſchen, überflüllt von lichthungrigen Men⸗ 
ſchen, die mit ihren phantaſtiſch gefärbten Koſtümen reizvolle 
Farbflecke in der großartigen Eintönigkeit der Dünen abgeben. 

Nidden, geraubt durch die Litauer, warum, wird wohl kein 
Verfertiger des Verſailler Diktats wiſſen, iſt auch Ausgangs⸗ 
punkt in die tundrenähnlichen Elchreviere, die man in Wagen⸗ 
fahrten zu beſuchen pflegt. Daß man auch Elche zu ſehen be—⸗ 
kommt, wird nicht garantiert, — — — doch wenn man ein. 
zwei Stunden durch Moor und Heide, Birkenwäldchen und Et⸗ 
iengebüſch hindurchgefahren iſt und die ortsanſäſſigen Bremſen 
und Mücken genügend Tribut von dem Blute der neugierigen 
Fremden geſogen haben, dann werden ſich die Elche ihres 
Fremdenverkehrswertes bewußt (ob ſie ein Abkommen einerjeits 
mit den Bremſen, andererſeits mit dem Verkehrsverein Nidden 
haben, konnte nicht ermittelt werden) und treten aus dem Dik⸗ 
kicht ans Licht und laſſen ſich ſogar knipſen. Es ſind gewaltige, 
ungelenke Tiere, die für gewöhnlich etwas beleidigt ihre über⸗ 
dimenſionale Habsburgerlippe rümpfen, wenn man ſie aus dem 
Mittagsſchlaf ſtört. Nach einigen Augenblicken trollen ſie wie— 
der ab, als wollten ſie ſagen „Das war genug fürs Geld“. 

Die abendliche Heimfahrt iſt bei ſchönem Wetter ein hoher 
Genuß, denn die Dünen wechſeln langſam ihr Gelb in träu— 
meriſch weiche violette Töne und über dem Waſſer opaliſiert 
in feinſten Paſtellfarben eine zarte Farbenſymphonie von un⸗ 
vergeßlicher Einprägfgmkeit. 

Die Daͤchauer Huiinger⸗“ 
RDV. Drei Einwohner von Dachau bei München be 

wahren bis auf den heutigen Tag einen uralten Brauch. 
Es ſind die „Dachauer Hutſinger“. Das „Hutſingen“ wird 
als letzte Ueberlieferung urgermaniſchen Brauchtums an⸗ 
geſehen, das im 13. und 14. Jahrhundert noch im „Meiſter⸗ 
ſingen‘ lebendig war. Das Dachauer Hutſingen geht in 
foigender Weiſe vor ſich: Es wird ein Rätſel gegeben, und 
über das Löſungswort müſſen aus dem Stegreif Verſe ge—⸗ 
ſungen werden, die das Wort möglichſt oft enthalten. Den 
erſten Preis, einen Hut mit rotſeidenem Band, gewinn? 
der, dem es gelingt, das Wort am meiſten ſinngemäß an⸗ 
zuwenden. Rätſel und Hut werden vom „Ratsherrn“ be⸗ 
treut und müſſen ſolange angeſungen werden, bis die Kerze 
der „Hutſinger“ niedergebrannt iſt; darauf folgt ſchließlich 
das allgemeine „Ausſingen“. 

Ein ſolches Dachauer Hutſingen, an dem die drei letz⸗ 
ten Dachauer Hutſinger teilnahmen, fand dieſer Tage im 
Münchner Hofbräuhaus ſtatt 

Fliegenfangen als Broterwery. Seit Weltkriegsende 
werden jedes Jahr tonnenweiſe Fliegen nach Europa ein⸗ 
geführt, und zwar kommen dieſe Sendungen meiſt aus 
Südamerika und Mexiko. Es handelt ſich hier um tropiſche 
Fettfliegen, die ein vorzügliches Futtermittel für manche 
Vögel uünd Fiſche ſind. Der Mittelpunkt dieſer außerge— 
gewöhnlichen Beſchäftigung iſt Mexiko, wo an 16000 Män⸗ 
ner und Frauen eigens zum Fang der Fliegen organiſiert 
ſind, deren Trocknung und Verſendung übernehmen. Eng⸗ 
land allein braucht 350 Tonnen dieſer getrockneten mexika⸗ 
niſchen Fliegen für ſeine Vögel, Goldfiſche und zoologiſchen 
Cärlen.“ Ganze Arbeitermaſſen begeben ſich an Sümpfe, 
Moräſte und Flußufer, wo ſie ihre großen. dünnen Retze 
aufziehen und —2 fangen, aus denen ſie die Fliegen 
erausklauben, trocknen und in Säcen oder Kiſten nach 

rova verſenden. das ſie dafür gut bezahlt 
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Redilſchreibungsreform? 
Wie die Preußiſche Lehrerzeitung berichtet, ſcheint die 

Reform der deutſchen Rechtſchreibung neuerdings in greif— 
bare NRähe gerückt zu ſein. Bekanntlich hatte bereits im 
Voxjahre der Schweizer Bundesrat mit den Regierungen 
Deutſchlands und Oeſterreichs wegen dieſer Frage Ver— 
handlungen angeknüpft, die damals leidet über drängen— 
deren Angelegenheiten zurückgeſtellt werden mußten. 

Die letzte orthographiſche Konferenz der drei Staaten 
hat im Juni 1001 in Berlin ſtattgefunden, wo als einheit— 
liche Rechtſchreibung die „Amtliche Deutſche Rechtſchrei— 
bung“ den Sieg über die Vereinfachungsvorſchläge Dudens, 
des Miniſters von Puttkamer und der Schweizer Reformer 
davontrug. Inzwiſchen haben die Beſtrebungen zur Ver— 
einfachung der Rechtſchreibung in allen deutſchſprachigen 
Ländern an Boden gewonnen. Neben zahlreichen „Recht— 
ſchreibbünden“ hat auch der Allgemeine Deutſche Sprach— 
verein kürzlich eine „vernünftige Rechtſchreibungsreform“ 
gefordert. Unter den großen Berufsverbänden, die eine 
Vereinfachung der Rechtſchreibung verlangen, hat beſon— 
ders die Stellungnahme der deutſchen Lehrerverbände, die 
bereits ganz beſtimmte Vorſchläge ausgearbeitet haben, 
intereſſiert. Auch auf der großen deutſchen Erziehertagung, 
die in dieſen Tagen in Magdeburg ſtattfindet, werden die 
Reformpläne erneut erörtert werden. 

In einer Zeit, in der die kulturelle und wirtſchaftliche 
Entwicklung erhöhte Anſprüche an Schule und Unterricht 
ſtellt, verſpricht ſich die deutſche Lehrerſchaft von einer 
Rechlſchreibungsvereinfachung einen großen Zeitgewinn, 
der für die Erarbeitung lebenswichtiger Stoffgebiete aus— 
genutzt werden könnte. Die Hälfte des geſamten Deutſch— 
unterrichts in unſeren Schulen wird mit orthographiſchen 
Uebungen ausgefüllt, unter denen allein die Regeln für 
Groß- und Kleinſchreibung Hunderte langweiliger Schul— 
ſtunden beanſpruchen. 

Da, beſonders von der Seite des Buchgewerbes, einer 
radikalen Rechtſchreibungsreform erhebliche Widerſtände 
entgegentreten würden, haben ſich die Reformer auf ein 
beſchränktes Programm geeinigt, nämlich auf die Klein— 
ſchreibung aller Wörter, auch der Subſtantive. Sie be— 
gründen dieſe Forderung mit der geſchichtlichen Tatſache, 
daß die noch im Mittelhochdeutſchen allgemein gebräuchliche 
Kleinſchreibung aus rein äußerlichen Gründen in der Ba— 
rockzeit durch eine willkürlich-regelloſe Großſchreibung ab— 
gelöſt wurde, die unſere Rechtſchreibung mit Spitzfindig— 
keiten und fragwürdigen Unterſcheidungen beſchwert hat. 
In jener Zeit, die ſich durch eine übertriebene Freude am 
Schmuck auszeichnet, wurde es Brauch, ohne Rückſicht auf 
ſprachliche Notwendigkeiten in der Druchzeile drei bis vier 
Großbuchſtaben zu ſetzen. Später wurden nicht nur alle 
Namen und die eigentlichen Subſtantive groß geſchrieben, 
ſondern auch eine große Anzahl von Verben und Adverbien 
wurde dieſer Ehre teilhaftig. So entſtand ein gewaltſam 
lompliziert geſtaltetes Rechtſchreibungs“ſyſtem mit zahl— 
loſen Knifflichkeiten und Sinnwidrigkeiten. 

Es iſt darum auch nicht ſchwer, die gebildetſten Leute 
mit ſolchen Spitzfindigkeiten in Verlegenheit zu bringen. 
Ein paar Beiſpiele: Nach dem amtlichen „Duden“ ſchreibt 
man: der letzte (er iſt der letzte, den ich wählen würde) — 
aber: er iſt Letzter oder der Letzte der Klaſſe. Der letztere 
iſt immer klein zu ſchreiben! Oder: die Nacht, heute nacht, 
nochts, des Nachts. — Ich bin willens, es zu tun. Aber: 
ich bin guten Willens. — Er iſt imſtande, ſie zu entführen. 
Aber: er iſt leider nicht gut im Stande. Er hält den 
Lochungen ſtand. Aber: er hält nicht feſten Stand! 

Schon Jakob Grimm und namhafte Germaniſten ha— 
den die Rückkehr zur Kleinſchreibung gefordert und auch 

Banater ſciwãbiſcie irdiwein 
Im Banat iſt die Kirchweihe das größte Feſt des Jah— 

res. Sie überſtrahlt Oſtern, Pfingſten und Weihnaächten, 
aber ſie bietet dem Bauern bloß Gelegenheit, ſeinen Wohl— 
ſtand zu Hauſe zu zeigen und Gaſtfreundſchaft in ſeinen 
vier Wänden zu üben. Und das tut er gern. Am Sonn— 
tag vor der „Kerwei“ ſammeln ſich die Buben im „Großen 
Wirtshaus“ und einigen ſich darüber, wer einen Strauß 
tragen darf, d. h. wer zu den „großen“ Buben gehört. Und 
dann wird darüber entſchieden, wer Vortänzer, oder in 
manchen Dörfern auch „Rechnungsführer“, ſein ſoll. Hun— 
derte bewerben ſich darum und nur zwei können es wer— 
den. Am „Kirchweihſamstag“ verſammeln ſich die „Gro— 
ßen Buben“ wieder im Wirtshaus. Die letzten Beratun— 
gen finden ſtatt. Hierauf gräbt man vor der Pforte des 
Wirtshauſes eine Flaſche Wein aus, die im Vorjahre dort 
begraben wurde. Dann wird ein mächtiger Maſt, mit 
grünem Strauße, Bändern und Weinflaſchen geſchmückt, 
auf einem freien Platz vor der Kirche oder dem Wirts— 
hauſe aufgeſtellt. Daneben findet ein großes Faß Platz. 
Am Sonntag morgen kommen die Gäſte von nah und fern 
und an den Toren ſtehen die Neugierigen und ſchauen. 
Die Häuſer ſind alle ſo blitzblank, daß es eine Freude iſt, 
die Reihen entlang zu gehen. Dann ſchicken die Mädchen 
den „Kerweibuben“ die mit Sträußen und Bändern ge— 
ſchmückten Hüte. Um 10 Uhr ziehen alle Kerweibuben“ 
mit den geſchmückten Hüten, von der Dorfkapelle begleitet, 
geſchloſſen zur Kirche. Nach der Kirche verkaufen die Bu— 
ben die Loſe, die zur Teilnahme an der Verloſung eines 
Hutes und eines Kopftuches berechtigen. Vorerſt hat je— 
der Bube ſich eine Flaſche mit Wein verſchafft und um 
deren Hals die Loſe gehängt. Wer aus der Flaſche trinkt, 
muß eine Nummer nehmen und die Buben beſchenken. Je— 
des Haus und jeder Keller ſteht den Buben offen, an jeder 
Mitltagstafel ſind ſie willkommen, namentlich aber in jenen 
Hãuſern, wo es „Kerweimenſcher“ (Mädchen) gibt. Das 
ganze Dorf iſt in dieſen Stunden ein großes Wirtshaus 
mit Freitiſch. Man ißt und trinkt, wohin man kommt, 
man iſt jedermanns Wirt und Gaſt. 

Nachmittags verſammelt ſich alles, jung und alt, auf 
dem freien Plätze vor der Kirche oder dem großen Wirts— 
aus. 

ihre Werke in Kleindruck herausgegeben. Und auch Duden, 
in dem man völlig zu Unrecht den Orthographie-Diktator 
ſieht, hat ſich ſein Leben lang für dieſe Forderung einge— 
ſetzt. Die heutige Reformbewegung wünſcht die grund— 
ätzliche Kleinſchreibung aller Wörter, nur die Satzanfänge 
und Eigennamen, ſowie beſonders wichtige, hervorzuhe⸗ 
bende Wörter ſollen groß geſchrieben werden. 

Neue Germanenfunde in Böhmen 
Es iſt erfreulich, daß der reichen altgermaniſchen Kul— 

turhinterlaſſenſchaft in der Tſchech⸗⸗Slowakei von den ein⸗ 
heimiſchen Fachkreiſen ſtändig reges Intereſſe entgegen— 
gebracht wird. Die Ergebniſſe der tſchecho-ſlowakiſchen 
Fermanenforſchung ſind ja nicht nur für das eigene Land, 
ſondern auch für die allgemeine Kunde vom Altgermanen— 
tum von großer Wichtigkeit. Das geht neuerdings aus 
dem Bericht hervor, den Prof. Dr. Leonhard Franz, der 
Fachmann der Deutſchen Univerſität Prag, in Nr. 22, 
S. 318 f. des laufenden Jahrganges der „Forſchungen und 
Fortſchritte“ über die neueſten Germanenfunde Böhmens 
lefert. Dem genannten Forſcher iſt der Nachweis gelun— 
gen, daß ein beträchtlicher Teil Nordböhmens in der Zeit 
um Chriſti Geburt von dem germaniſchen Stamme der 
Hermunduren beſiedelt geweſen iſt. Das Kerngebiet die— 
ſes Stammes läg in Mitteldeutſchland, von wo er elbe— 
aufwärts nach Böhmen vordrang. Hermunduren gelang— 
ten nach den neueſten Grabungsergebniſſen bis nahe an 
die Elbequelle im Rieſengebirge. Der römiſche Geſchichts— 
ſchreiber Tacitus, der einmal in ſeiner Schrift über Ger— 
manien bemerkt, daß die Elbe im Gebiete der Hermundu— 
ren entſpringt, hat alſo Recht behalten gegen jene ſeiner 
Ausdeuter, welche behauptet haben, Tacitus habe mit dem 
Oberlauf der Eibe die Moldau gemeint. 

Sehr bedeutſam iſt die Aufdeckung eines germaniſchen 
Friedhofs bei Tſchelakowitz unweit Brandeis an der Elbe. 
Dort lagen 51 Gräber in einem Viereck um ein beſonders 
ausgeſtattetes Grab; in dieſem lag ein Krieger mit einem 
Pferd, vielleicht der Häuptling des Stammes. Die Grä— 
ber rühren aus der Zeit um 500 n. Chr. her und dürften 
Leuten thüringiſcher Herkunft zugehören. Die Liebes— 
gaben, die den Toten mitgegeben worden waren, ſind zum 
Teil ſehr koſtbat; ſo wurden eine goldene Münze oſt— 
römiſcher Prägung und goldene Schmuckanhängſel gefun— 
den. Zu Beginn des 6. Jahrhunderts ſaßen alſo im Her— 
zen Böhmens noch kriegeriſche wohlhabende Germanen. 
Wenige Jahrzehnte ſpäter zogen die erſten Slawen ins 
Land Sie müſſen noch germaniſche Siedler angetroffen 
haben, weil ſie germaniſche Oertlichkeitsbezeichnungen 
übernommen haben Verſchiedene Anzeichen ſcheinen dar— 
auf zu deuten, daß auch ſpäterhin noch Germanen in Böh— 
men ſaßen, obwohl die germaniſche Beſiedlung nicht mehr 
ſo dicht war. 

4000 Deuiſcie ſiedeln in Sibirien 
Die jüngſt durch die Welt gegangene Meldung von der 

Exiſtenz einer geheimnisvollen deutſchen Kolonie in den 
Awäldern Sibiriens wird nunmehr von ruſſiſchen Zei— 
Aungen beſtätigt. Demnach befindet ſich tatſächlich in den 
ſibiriſchen Wäldern, abgeſchnitten von aller Welt und viele 
hunderte Werſt von Wiadiwoſtok entfernt, ſeit Jahren eine 
von 4000 Deutſchen beſiedelte Kolonie, die dort ihr Eigen— 
leben führt. Es handelt ſich um deutſche Kriegsgefangene, die 
ſeinerzeit in der Zahl von mehreren Tauſenden bei Bara— 
nowicze in die Hande der ruſſiſchen Armee fielen und nach 
Sibirien geſchickt wurden. Nach dem Sturze des Zarats 
ſchloſſen ſich dieſe ehemaligen deutſchen Kriegsgefangenen 
den verſchiedenen weißgardiſtiſchen Armeen an. So 
kämpften ſie zuerſt unter Koltſchak, ſpäter unter Denikin 
und wanderten ſchließlich nach dem Untergang dieſer Ar— 
meen wieder nach Sibirien zurück, wo ſie in den Urwäl— 
dern in der Umgebung von Wladiwoſtok ihre noch heute 
beſte hende Kolonie gründeten. 

und das Kopftuch verloſt, wie auch ein ſchöngeſchmücter 
Nosmarienſtrauß, der ſogenannte Vorſtrauß“, verlizi— 
tiert. Gewöhnlich erſteht ihn ein Burſche, der ihn ſeiner 
Herzallerliebſten verehrt. Um das Faß tanzen die „Ker⸗ 
weibuben“ mit ihren „Kerweimenſchern“, die ihnen den 
Hut geſchmückt haben. Abends wird der Tanz im Saale 
fortgeſetzt. 

Um 12 Uhr nachts gehen alle Paare zu der Vor— 
tänzerin zum „Kerweiſchmaus“. 

Der Kirchweihmontaäg iſt eine tolle Nachfeier des 
Sonntag. Es wird buchſtäblich ums Dorf herumgetanzt. 
Die Nacht wird wieder durchgetanzt. Am Dienstag wird 
geſchlafen oder eine Weinprobe von HSaus zu Haus ver— 
anſtaltet. Abends findet der Schlußtanz im Wirtshauſe 
ſtalt. Punkt Mitternacht iſt es zu Ende und die gefüllte 
Flaſche des erſten Vortänzers findet ihr Grab vor der 
Vſorte des großen Wirtshauſes, die Kirchweih iſt geſtor— 
ben und unker den Klängen eines Trauermarſches wird 
ſie auf ein Jahr begraben Bei ganz guten Zeiten findet 
dieſe Trauerzeremonie allerdings manchmal erſt am Mitt— 
woch vormittags ſtatt. 

(Mach A. Müller⸗Guttenbrunn.) 

Eine Eiſenbahn befördert 61 Reiſende im Jahr. In— 
tereſſante Einblicke in das engliſche Eiſenbahnweſen ge— 
währt das kürzlich erſchienene „Sandbuch der Britiſchen 
Eiſenbahnen für 1931“. Man erfährt da, daß es neben den 
vier großen Geſellſchaften, die den Löwenanteil des Ver— 
kehrs bewältigen, noch insgeſamt 70 weitere Unternehmen 
von geringerer Bedeutung gibt? Von dieſen zeichnete ſich 
die „Shropſhite and Montgomeryſhire Light Railway“ 
dadurch aus, daß ſie während des ganzen Jahres nur einen 
einzigen Fahrgaſt erſter Klaſſe beförderte, obwohl deren 
Benutzung in England keineswegs, wie bei uns, zum aus— 
ſchließlichen Vorrecht von Freikarteninhabern geworden iſt. 
Noch beſſer konnte es aber die „Sand Hutton Light Rail⸗ 
way“, der ſich überhaupt kein „erſtklaſſiger“ Reiſender an— 
vertraute. Wie dieſes Verkehrsunternehmen überhaupt 
auf ſeine Koſten kam, iſt ſchwer einzuſehen. Denn aus— 
weislich des erwöhnten Handbuches beförderte das Bähnle 

Dort wird dann ums Faß getanzt und der Hut im ganzen Jahre 1931 insgeſamt — a Veiſende“ 

Dieſe hat das Ausſehen einer kleinen Stadt und an 
ihrer Spitze ſteht als Bürgermeiſter ein ehemaliger deut— 
ſcher HRauptmann, ein Herr v. Ferſen. Die weltferne Sied— 
lung hat ein Theater, eine Buchhandlung und ſogar ein 
kleines, auf der Schreibmaſchine hergeſtelltes Lokalblätt— 
chen. Für den muſikaliſchen Genuß ſorgen acht Klaviere 
und tauſend Grammophone, über die die Koloniſten ver— 
fügen. Intereſſanterweiſe ſind aber Radio und fremde 
Zeitungen verboten, die Koloniſten wollen von der Welt 
und ihren Nöten nichts wiſſen. Nur zeitweiſe erſcheint 
eine kleine Karawane der deutſchen Siedler in Wladi— 
woſtok und bringt Pferde, Rinder und verſchiedene Erzeug— 
niſſe ihrer Hausinduſtrie auf die Märkte. 

Da dieſe romantiſche Siedlung ganz abgeſchnitten in—⸗ 
mitten der ſibiriſchen Urwälder liegt, wird ſie von den 
Sſowjetbehörden merkwürdigerweiſe vollſtändig unbe— 
helligt gelaſſen. 

Bunte Preſſe 
Eine Stadt wird verſenkt 
Oedland⸗Fruchtbarmachung in Chile 

In Chile, dem großen ſüdamerikaniſchen Freiſtaat am 
Stillen Ozean, iſt bisher nur der mittlere Teil des Landes 
beſiedelt und urbar gemacht; alles andere iſt Wüſte, Ur— 
wald und Oedland. Man will nun verſuchen, durch eine 
großzügige Urbarmachung ſolcher Oedlandſtrecken große 
Landesteile in fruchtbare Felder zu verwandeln. So ar— 
beitet man ſchon ſeit vier Jahren an der Errichtung eines 
rieſigen Stauſees, der ein Faſſungsvermögen von 106 Mil— 
lionen Kubikmeter haben und der die Bewäſſerung und 
dadurch Fruchtbarmachung eines großen Landſtriches be— 
wirken ſoll. Der Stauſee — er liegt in der Nähe von 
Ovalle, nördlich des großen- chileniſchen Handelshafens 
Valpataiſo und wird vom Surtado⸗Fluß geſpeiſt — fordert 
die Vernichtung der kleinen Stadt Recoleta, einer der äl— 
teſten ſpaniſchen Siedlungen in Südamerika, die in kurzer 
Zeit von den Waſſern des Stauſees überſchwemmt ſein 
wird, ſo tief, daß ſelbſt die Spitze des vierhundertjährigen 
Kirchturms viele Meter unter dem Waſſerſpiegel liegen 
wird. Die Bewohner von Recoleta, die ſich natürlich nu? 
ungern von ihrer vertrauten Heimſtätte trennen, werden 
unker ſehr günſtigen Bedingungen anderswo angeſiedelt. 
Sie verſuchen wenigſtens eine Erinnerungsſtätte an ihre 
uralte Heimat zu behalten, indem ſie die chileniſche Regie— 
rung gebeten haben, an der Stelle der Kirche von Recoleta 
ein Monument zu errichten, das hoch genug iſt, um den 
Waſſerſpiegel des Stauſees zu überragen. Vorläufig ſind 
Erwägungen im Gange, ob es möglich iſt, dieſe pietätvolle 
Bitte zu erfüllen. 

Der Stauſee wird übrigens auch dem Verkehr mit 
kleineren Dampfern und als Landungsſtelle für Waſſer— 
flugzeuge dienen. St. W. 

Nichtraucher beſitzt das größte Zigarrenmuſeum. In 
einem Schloß in Salesbury (England) befindet ſich die 
größte Zigarrenſammlung der Welt, die nicht weniger als 
70 000 verſchiedene Zigarrenſorten, und zwar nur erle— 
ſenſter Art enthält. Dieſe eigenartige Sammlung wurde 
bon dem kürzlich verſtorbenen Sir Edward Manville in 
jahrzehntelanger Arbeit zuſammengeſtellt. Der Ariſtokrat 
war einer der exzentriſchſten Männer Englands, deſſen 
Gewohnheiten oft das Intereſſe der Oeffentlichkeit heraus— 
gefordert haben. In jüngeren Jahren widmete er ſich der 
Politik. dann aber beſchäftigte er ſich nur mit ſeinen 
Sammlungen, unter denen die Zigarrenkollektion die be— 
deutendſte iſt. Sie füllt nicht weniger als ſechs große Säle 
ſeines Schloſſes. Intereſſant iſt. daß Sir Edward Man— 
ville niemals in ſeinem Leben Zigarren geraucht hat und 
üherhaupt ein Gegner des Rauchens war. 

Natürlich hat auch dieſe verblüffende Tatſache einen 
tieferen Sinn. Ein anderer hätte das ſchönſte Zigarren— 
muſeum in wenigen Jahren wieder „aufgeraucht“. 

— — 

die allen tãnze kehren wiedet 
Der „Allgemeine Deutſche Tanzlehrerverband“, die 

Genoſſenſchaft deutſcher Tanzlehrer“ und andere Ver— 
bände haben in einer gemeinſamen Tagung beſchloſſen, 
für die Wiedergeburt alten deutſchen Tanzgutes einzutre— 
ten. Die ſchönen, alten, echt deutſchen Tänze, wie die 
Rheinländer, Walzer und Marſchtänze, die unſere Eltern 
und Großeltern entzückten, ſind in der Nachkriegszeit arg 
vernachläſſigt worden. Angeblich waren die Wackeltänze 
exotiſcher Völker der Ausdruck der neuen Zeit. In Wirk⸗ 
lichleit waren ſie eine Verrenkung der Glieder, die wir be— 
lachten, wenn ſie uns im Film bei Negervölkern gezeigt 
wurden. Trotzdem machten wir ſie nachher mit. Mit den 
Linien und der Kultur der alten deutſchen Tänze waren 
ſie nicht zu vergleichen, aber die Sucht nach Abwechſlung 
und nach exotiſchen Weiſen war in der Nachkriegszeit zu 
groß, als daß äſthetiſche Einwendungen auf fruchtbaren 
Boden gefallen wären. Es iſt darum zu begrüßen, daß 
jetzt die Tanzlehrer gegen dieſe Auswüchſe Stellung ge— 
nommen und die Werbung für die alten Tänze beſchloſſen 
haben. Die Verbände richten zugleich an die Komponiſten 
und Muſikverleger das Erſuchen, dem alten Volksgut auf 
dem Gebiete der Muſik und des Tanzes mehr als bishert 
Rechnung zu tragen, um dadurch einem Beſtreben weiter 
deuiſcher Volkskreiſe zu entſprechen. Die Komponiſten ha— 
ben die alten deutſchen Tänze in der letzten Zeit ſtark ver— 
nachläſſigt, offenbat in der Meinung, daß nach derartiget 
Muſik keine Nachfrage mehr beſtehe. Sie ſchufen ſolche 
Tänze, für die nach ihter Meinung ein Bedürfnis vorlag 
Ohne Muſit iſt aber ein Wiederaufleben der Länze nicht 
moͤglich, da die alten Weiſen einem anderen Zeitgeiſt ent— 
ſprüngen ſind. Auch die ſchönen alten Tünze müſſen un— 
ſerer Zeit angepaßt werden. Es iſt zu erwärten, daß die 
Komponiſten ſich gern dieſer Aufgabe unterziehen werden, 
wenn ſie darin von den Tanzlehrergenoſſenſchaften unter— 
ſtützt werden. So kann mañ erwarten, daß die klommende 
Tanzſaiſon ihr beſonderes Gepräge durch deutſche Tänze 
bekommen wird. Einige ſchöne Tangos und Foxtrotts, 
die ſchon ſeit Jahren der deutſchen Weſensart angepaßt 
wurden, ſollen auch weiterhin bei deutſcher Muſik gelehrt 
werden, um auch von dem neuen Tanzgut das Beſte zu 
retten. Im Tanz ſpricht ſich auch der Volkscharakter aus 
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„Frete Preſſe“ — Montag, den 7. Auguſt 1033 7 
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es. Warſchauer Schwimmer beſiegen Oberſchleſien. 

Vahrend der Schwimmwettkämpfe zwiſchen Warſchau und 
Werſchleſien die am Sonnabend und Sonntag in War—⸗ 
Hau ausgetragen wurden und mit dem Sieg der War⸗ 

auer Schwimmer im Verhältnis von 84351 endeten, 
wurden nachſtehende Einzelergebniſſe erzielt: Sonnabend⸗ 
99 Meter Freiſtii — 1 Bochenſti (Warſchau) in 519 

vr Karliczet (Schleſien); 100 Meter Rücken für Frauen — 
Irl. Wenfil Scht) in 1488 vor Zalorowſta 7W), 400 

Aeter Freiftil für Frauen — 1. Frl. Krotochwil (Wrin 
06 vor Swiencinſta (Schl.); 100 Meter Rücken für Män⸗ 
der — L Karliczek (Schl.) in 1105 vor Jaſtrzembſti (W); 
2100 Veter Siaffel für Frauen — 1. — in 452 
wor Oberſchleſien; 4.200-Meter⸗Staffel für Männer — 
F Warſchau in 1028 (neuer polnſcher Rekord) vor Schle⸗ 
en. Sonntag: 100 Meter Freiſtil für Frauen — Frl. 

Krotochwit (W) in 1216; 200 Meter Freiſtil für Frauen 
7Irl. Ryſin Schl.) in 336; 100 Meter Freiſtil fut Män⸗ 
ger — 1. Bochenſti (W) in 1.022; 200 Meter klaſſiſch für 
Männer Szrajbman Wy in 308 

Polens Waſſerballmeiſterſchaft wurde von dem 1. Kat— 
ewiher S8 gewonnen, der im Endſpiel den Schwimmklub 
Krakau Teriegen mit 7.0 abfertigte 

Neuer Weltrekord im Kraulſchwimmen 
In Detroit ſchuf der amerikaniſche Olympiateilnehmer 

Jimmy Gilhula zwei neue Weltrekorde im Kraulſchwim— 
wen. Gilhula drückte über 800 NYards (etwa 275 Vieter), 
Johnny Weismullers Sochſtleiſtung von 30758 auf 3066 
und blieb über 300 Meter in 3:248 um eine Sekunde un⸗ 

den erſt im März von Jack Medica aufgeſtellten Welt⸗ 
ord. 

Schwimmer ũberqueren das Friſche Haff 
h. Sonnabend früh ſtarteten 15 Schwimmer und 

Schwimmerinnen unter dem Schutz von Begleitbooten zur 
Ueberquerung des Friſchen Haffs Vier der Teilnehmer 
mußten aufgeben, während 11die 18 Klm. lange Strecke 
bezwangen und das Ziel erreichten. 

es. Eine außerordentliche Generalverſammlung des 
volniſchen Fußballverbandes fand geſtern in Warſchau 
ſtatt, wobei in den neuen Diſziplinarausſchuß folgende 
Perſonen —7 wurden. Major Loth, Matuszewſti, 
Skwarczynſti Wolanin, Major Dombrowſti und Major 
Koczukiewicz. Es wurde beſchloſſen, die Verwaltung des 
Verbandes zu beauftragen bei den entſprechenden Behör⸗ 
den die Zurückweiſung des Verbots über die Mitglied⸗ 
ſchaft von Militärperſonen in zivilen Klubs anzuſtreben. 

Neue Automobil⸗Rekorde. Der ungariſche Automobil⸗ 
renfahrer Hartmann ſtellte auf der Betonrennſtrecke von 
Tat bei Budapeſt zwei neue internationale Rekorde auf. 
Ueber 1 Kilomeier erzielte er mit dem 2264 ceom⸗Bugatti⸗ 
Kompreſſor⸗Wagen eine Geſchwindigkeit von 131,995 
Stdokm. und üher 1 Meile eine ſolche von 147,487 Stdkm. 

Stuck nach Eugland eingeladen. Der deutſche Auto— 
rennfahrer Hans Stuck hat eine Einladung nach England 
erhalten, um an dem am 30 September ſtattfindenden 
Shelsley⸗Walſh⸗Bergrennen teilzunehmen. 

Dieſes Rennen iſt ein Original. denn es führt 
über die kurze Stree von nur 1000 Vards ſetwa 
918 Meter) und wurde von Stuck bereits einmal im Jahre 
1930 gewonnen. Bei dieſer Gelegenheit ſchuf Stuck auch 
den heute noch beſtehenden Streckenrekord von 42,8 Sekun— 
den. 
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Sartenfeſt des vereins deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter 

* Der Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter 
eſitzt in Ruda⸗Pabianicka ein Grundſtück mit einem Gar⸗ 

xn, wohin er für geſtern ſeine Mitglieder und Freunde 
zu einem Gartenfeſt einlud. In deñn ſchattigen Änlagen 

nd auf dem grünen Raſen fanden ſich zahlreiche Gäſte 
In. Die Leitung des Vereins mit den Herren Emil 
Sage, Präſes, und Oskar Kobaczynſti, Vizepräſes, an der 
Spie dalle auch dafür geſorgt, daß alle Erſchienenen ſich 
recht gut verweilen und die angenehmſten Erinnerungen 
witrehmen konnten. Beſonders eifrig wurde dem Stern⸗ 

eben gehuldigt, wobei Herr Guſtav Kardinaſt König 
und Sert Ostar Welniß Bizekönig wurde Beim Schen 
Lenſchießen fielen die von der Verwaltung ausgeſetzten 
Ereiſe den Sexren Max Wujas, Bruno Pettzold (je 84 
Puntle) Max Wujas und Mons Schönhotg e 3 Pery owie Oskar Kobaczynfti (32 Punkte) zu. Beim Hahn— 
legen waren folgende Damen vom Glück begünſtigt: 
Oga Wonſta, Olga Muth, Oiga Förderer, Amalie König 
und ein kleines Mädchen, das, erfreut über den erhaltenen 
J fer, davonging, ohne ſeinen Ramen zu nennen. Anter 
Siitung des Herrn Praſes Hage wurde auch ein Kinder—⸗ 
mzug veranfialtet und an die Teilnehmer Süßigkeiten 
vrteit. Bei Einbruch der Dunkelheit wurde dem Tanz 
huldigt und den von der Vereinswirtſchaft vorbereite⸗ 
en Speiſen und Getränken zugeſprochen. 
.Richt unerwähnt darf bieſben daß dem Präſes und 
praſes des Vereins für ihre Mühewaltung von den 
itgliedern Blumenſträuße überreicht wurden.“ PBr. 

Zigeuner unter ſich 
— B Geſtern um 10 Uhr abends kam es in dem Zigeu⸗ 
one an der Lagiewnicka Straße 47 zu einer förm— 
e Schlacht, wobei 6 Perſonen verletzt wurden, die von 
J e Arzt der Rettungsbereitſchaft verbunden werden muß⸗ 

Die Namen der Verletzten ſind: der Vogt Laſar 
Dhe 50 Jahre alt, der Schulze Laſar Kwiek, 45 Jahre 
di der Aelteſte Wladyſlaw Kwiet, 46 Jahre alt ferner 
die Frauent Marja Kwiet, 86 Jahre alt, Maryla Kwiek, 

Jahre alt, und Lolo Kwier, Jahre alt. 

fäb B. Angeſchoſſen. An der Kontna 118 wurde der 831— 
ge Siegmund Bojanowkſi durch einen Revolverſchuß 
r detzt. Ein Arzt der Rettungsbereuſchaft ſchaffte ihn nag 
em Bezirkskrankenhaus der Krankentaſſe— 

* D. Aeberfahren. An der Ecke der Konta⸗ und Zuzana⸗ 
e wurde die 18 Jahre alte Janina Czekalſka, Koper⸗ 
Ausſtraße 73, von einem Auto überfahren, wober ihr 
rel Zippen gebrochen wurden. Sie wurde von der Ret— 
ereithaft in das Bezirkskrankenhaus übergeführt. 
Shoſför Jan Drewnowcz aus Zabiemec wurde⸗ zur 
verantwortung gezogen. 

Von ſeinem Pferde geſchlagen. Am Reymontplatz 
diree der Droſchkentutſcher Salomon Hajzer, Zarzewfka⸗ 

e 8 wohnhaft. von ſeinem Pferd geſchlagen Ber 
rverletzte wurde ins Krankenhaus gebracht 

glut her ANwerer Sturz. In der Bohaterswſtrahße 60 
—— ort über den hof gehende Jan Jozwiat ause und 
* unglücklich, daß er den rechten Unlerſchentet 
das6 Ein Ärzt der Retlungsbereitſchaft brachte ihn m 

Argnlenhaus in der Zagajnitowaſtrahe 
uchtẽ I itmotdvetſuch. In der Poznanſkaſtraße 18 ver⸗ 
8 ich die 31jährige Alicja Blagzezyt zu vergiften. Die 
nsn de würde von einem Arzt der Rettungsbereit⸗ 

ins Krankenhaus gebracht. 

Lodzer Witz vom Tage 
Autart 

pet Ladendieb wurde vom Richter gefragt, ob er zu 
Entlaſtung etwas anführen könnte. 
ich nehme nur volniſche Warer 

CSodzer Handelsregiſter 
22606/A Kupfer und Baumgarten, Verlauf von Baumwoll⸗ 

und Salbwollwaren, Lodz, Vetrikauer Straße 18. Die Firma 
beſteht ſeit dem 5. Februar 1033. Inhaber ſind: Szyl Kupfer, 
Poludniowaſtraße 30. und Szymon Baumgarten. Cegielniana⸗ 
ſtraße 38, beide in Lodz, Firmengeſellſchaft. Die Dauer der 
Firma wurde bis zum 4. März 1834 feſtgeſetzt. Die Verwal⸗ 
tung bilden beide Teilhaber gemeinſam, Sämtliche Verpflich— 
tungen, Wechſel. Schecks Giros und Abkommen jeder Art wer⸗ 
den von biden Teilhabern gemeinſam unterzeichnet. Jeder von 
ihnen iſt dagegen einzeln berechtigt, die Korreſpondenz. Voll⸗ 
machten, Dokumente zu unterzeichnen, Poſtüberweiſungen und 
Sepdungen, Geld und andere Schuldforderungen aus ſämtlichen 
Inſtitutionen und Aemtern entgegenzunehmen. Zwiſchen Szyl 
Kupfer und deſſen Frau wurde auf Grund eines Ehevertrags 
Gütergemeinſchaft und Gütertrennung beſtimmt. Baumgarten 
hat keinen Ebevertrag geſchloſſen. 

1377 /B „Varos“, Vahl, Rosner und Co., G. m. b. 8. Ser⸗ 
ſtellung von Kragen, Lodz, Ptrikauer Straße 200. Die Fitma 
beſteht ſeit dem 1. April 1933. Das vollſtändig; eingezahlte 
Anlagekapital beträgt 3000 31. und iſt auf 60 Anteile zu je 
50 31, verteilt. Die Verwaltung bilden: Reinhold Pahl. Lima— 
vowſtiſtraße 33 und Julius⸗Kurt Rosner, Petrikauer Str. 209. 
Wechſel. Indoſſements, Schecks, Vollmachten und ſämtliche Ver⸗ 
pflichtungen werden von beiden Teilhabern gemeinſam unter⸗ 
zeichnet. Jeder von ihnen iſt dagegen einzetn berechtigt. die 
Korreſpondenz. Rechnungen. Quittungen und ſämtliche Doku— 
mente die keinen verpflichtenden Charakter haben, zu unter⸗ 
zeichnen, ſämtliche Schuldforderungen Korreſpondenz, Poſtüber⸗ 
weiſungen und Ladungen aus allen Inſtitutionen und Aemtern 
entgegenzunehmen ſowie die Prozeſſe zu führen. G. m. b. 5. 
wurde auf Grund einer von dem Notar Nowinſki am 29. Mär 
1933 abgefaßten Akte auf unbegrenzte Zeit gegründet. 

Aus dem Reich 
Stadtbrand 

Einer Meldung aus Luck zufolge brach im Slädtchen 
Czartoryſk ein Brand aus, der infolge der herrſchenden 
Sitze rieſige Ausmaße annahm. Der ganze Weſtteil der 
Stadt brannte nieder, 200 Familien ſind obdachlos ge⸗ 
worden. Das Städtchen, die alte Reſidenz der Fürſten 
Czartoryſti, beſitzt eine große Anzahl wertvoller hiſtori⸗ 
ſcher und architektoniſcher Denkmäler. 

Zwei Brüũüder verbrannt 
Einer Meldung aus Swientochlowitz zufolge brach in 

der Scheune des Landwirts Stebel in Ruüda ein Brand 
aus, bei dem deſſen beide Söhne, die dort ſchliefen, mit 
verbrannten 

— MBUAA— 

Seine Frau im Gericht erſchoſſen 
Im Stadtgericht von Zelechow, Kreis Garwolin, er⸗ 

ſchoß der Angeklagto Konſtanty Biernacki in einer Ver— 
handlungspauſe ſeine 27jährige Frau Staniſlſawa. Zwi⸗ 
ſchen dem Ehepaar beſtanden ſeit längerer Zeit Gegen⸗ 
ſã ze. 

Offizier erſchießt ſich vor den Augen ſeiner 
Braut 

Aus Krotoſchin wird berichtet: Ein Offizier des 56. 
Infanterieregiments, Leutnant Tadeusz Tarnowſti, weilte 
mit ſeiner Braut bis 2 Uhr früh in einem Café, worauf 
beids zuſammen in das Wäldchen bei Sulmierzyce fuhren. 
In einem beſtimmten Augenblick ſchoß der Offizier auf 
ſich und verletzte ſich ſhwer. Der Lebensmüde wurde ins 
Krankenhaus eingeliefert. 

Kattowitz. Kein Streit der Grubenarbei— 
t e x. Wies aus Kattowitz berichtet wird, beſchloß der dort 
geſtern zuſammengetretene Kongreß der Grubenarbeiter, 
keinen Strei? zu proklamieren, jedoch den Entſcheid der 
Gutachter abzulehnen. F 

Warſchau. Ra uſchgift! Einer Meldung aus 
Warſchau zufolge wurde dort eine Fälſcherbande feſtge— 
nommen, die ſich damit befaßte. Rezepte der Krankentaſe 
zu fälſchen und ſo bedeutende Mengen Rauſchgift in den 
Apotheken zu kauten Alle Bandenmitaliedet ind Rartto 
manew. 

RKurz ⸗Meldungen aus Deuiſchland 
Im Lindenfelſer Landfriedensbruch⸗Prozeß wurde der 

Hauptangeklagte Büchler zum Tode verurteilt 
In Stendal, Tangermünde und Tangerhütte wurden 

100 Mitglieder einer neuen Organiſation der KPD ver⸗ 
ftet. 

* Der Reichspräſident hat dem Segelflieger Kurt 
Schmidt telegrafiſch ſeinen Glückwunſch zu dem Segelflug⸗ 
rekord ausgeſprochen. 

PAT. Die Auflage des Berliner Senſationsblattes 
„Tempo“ (Südiſcher Alſſteinkonzern) ſoll von 150 000 auf 
20 000 zuruckgegangen ſein. 

In Duisburg⸗-Samborn nahm die Polizei bei einer 
Aktion gegen den verſuchten Wiederaufbau der KPD 96 
Perſonen feſt. 

STetzte Nachrichten 
„Graf Zeppelin“ befand ſich am Montag frũh 7 Uhr 

m. e. 3. auf 23 Grad 24 Minuten Nord und 21 Grad 35 
Minuten Weſt. Das iſt ungefähr 470 Kilometer nord⸗ 
weſtlich von Cap Blanco an der Nordweſtküſte Afrikas. 
Das Luftſchiff hat eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 
128 Stundenkilometern. 

Wie aus Braunau am Inn berichtet wird, ſind auf 
dem Geburtshauſe des Reichslanzlers Hitler in den letz 
ten Tagen verſchiedene Zettel mit Hakenkreuzen und den 
Worten befeſtigt worden „Trotz Verbots nicht tot“. Ein 
Bauernſohn, der überführt wurde, ſolche Zettel auf den 
Hauſe angeklebt zu haben, wurde zu einer mehrwöchigen 

rreſtſtrafe verurteilt. 
Zum Zeichen des Proteſtes gegen die beunruhigende 

Lage in der Spitzeninduſtrie und gegen das ſaumſelige 
Verhalten der franzöſiſchen Regierung zur Behebung des 
unhaltbar gewordenen Zuſtandes iſt der Gemeinderat von 
Colais geſchloſſen zurückgetreten. Die Mitglieder des 
HSandelsgerichtes und des Arbeitsſchlichtungsamtes ſind 
dem Beiſpiel gefolgt. 

In Waynesvils (Northcarolina) iſt Generalleutnani 
Hans v. Below am Herzſchlag geſtorben. 

Zahlreiche Opfer beim Baden 
an der Oſtſee und in England 

Die bewegte See hat geſtern in Oſtpreußen beim Ba⸗ 
den eine Reihe Todesopfer gefordert. Die Rettungsmann⸗ 
ſchaften hatten ungeheure Arbeit zu leiſten. Insgeſamt 
konnten 19 Perſonen geborgen werden. Vier Perſonen 
aus Königsberg ſind ertrunken. 

Im Oſtſeebad Cranz wurden ebenfalls 10 Perſonen ge⸗ 
rettet. Ein 12jähriger Schüler ſand den Tod in den 
Wellen. Auch in Neukuhren ſind 3 Königsberger ertrum⸗ 
ken, die ſich trotz Warnung zu weit in die See hinaus⸗ 
gewagt hatten. Gegen Abend konnten zwei der Leichen 
geborgen werden. 

England wird von einer Sitzewelle heimgeſucht. 
VPerſonen ſind am Sonntag beim Baden ertrunken. 

Groffeuer in ſchwediſcher Fabrik 
In der Nähe von Asklim (bei Göteborg) brach geſtern 

in der Asklim-Gummiwarenfabrik Großfeuer aus, durch 
dos die Abteilung für Gummiſchuhe und die Abteilung 
für Rohſtoffe zerſtört wurden. Die übrigen Abteilun— 
gen, darunter das Lagergebäude, konnten gerettet werden 
Der Schaden wird auf annähernd 2 Millionen Kronen ge⸗ 
ſchätzt. Die zerſtörten Abteilungene ſollen baldigſt wie— 
der aufgebaut werden. 

Der Brand von Korinth 
Miniſterpräſident Tſaldaris hat ſich nach Korinth auf 

den Schauplatz der Brandkataſtrophe begeben. Er erkiärte, 
ihre Folgen ſeien kaum weniger ſchrecklich als die des gro⸗ 
hen Erdbebens von 1928. Da die Hälfte der damals zer⸗ 
ſtörten Stadt noch nicht wieder aufgebaut wurde, wird 
man jetzt daran gehen, ſie nach allen modernen Erforder⸗ 
niſſen ganz neu zu errichten. So würde auch eine Wie⸗ 
derholung des Brandes in dieſem Umfang unmöglich ſein. 
Die angerichtete Zerſtörung ſei ungeheuerlich, da faſt ſämt⸗ 
liche Geſchäftslokale und Läden vernichtet wurden. Augen-⸗ 
zeugen berichten, daß das nächtliche Bild der in Flammen 
ſtehenden Stadt von tragiſcher Größe war. Die zehn— 
tauſendköpfige Einwohnerſchaft iſt von dem neuen Un— 
glück in dieſelbe tiefe Niedergeſchlagenheit geſtürzt wor— 
den, wie vor fünf Jahren durch das Erdbeben. 

Denkmal der Kriſe. Nahe der Gemeinde Vranov bei 
Vilſen befinden ſich Bergwerke und Glashütten, die ſeit 
einigen Jahren ſtillgelegt ſind. Zur Erinnerung an die 
Weltkriſe hat nun die Gemeinde beſchloſſen, ein Dent 
mal aus Chamotte und Kaolin zu errichten, das fünf 
Meter hoch ſein wird. Es ſtellt zwei Bergleute auf der 
letzten Fahrt ins Bergwerk dar. Auf dem Denkmal ſtehen 
in großen Buchſtaben die Worte: Zur Einnerung an die 
Weltkriſe 1931/1933. 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. S. Janfie⸗ 
lewicz, Alter Ring 9 8 Stecei Tmanowftiſir zr. VBGi 
chowſti. Narutowiczſtraße 6. S. Samburg, Eluwnaſtraße 60 
L. Vawlowſti, Vetrikauer Straße 807 1. Viotrowfti. VPo 
morſtaſtraße 91. 

Heute in den Theatern 
Sommertheater im Staszie-ParkK. — On i ego 

sobowtor. 
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Die anderen neideten ihm die Gunſt der Chefin, die 

thn nach wie vor auszeichnete. Hinter ſeinem Rücken 
ziſchelte man über ihn und über Frau Ulla. Man hatte 
ihm einen Spottnamen gegeben, den „getreuen Pagen“. 

Kirchner wußte wohl von dieſen Sticheleien; aber er 
tümmerte ſich nicht darum. Ein einziges Mal hatte er 
ein Exempel ſtatuiert. Die Zeichnung eines jungen Zeich—⸗ 
ners war ihm in die Hände gefallen, die ihn und Ulla 
Grohmann in einer widerwärtigen Weiſe gloſſierte. Im 

nächſten Augenblick ſaß eine“ mächtige Ohrfeige auf der 
Backe des jungen Menſchen. 

Doktor Behrends wollie den Zeichner ſofort entlaſſen. 
ſtirchner wußte, daß er eine Mutter und drei kleine Ge⸗ 
ſchwiſter zu verſorgen hatte; deshalb ließ er die Ent⸗ 
laſſung nicht zu. 

Die Ohrfeige hatte es fertiggebracht, daß der Klatſch 
für einige Zeit ſchwieg. 

Seit jenem Vorfall mied Norbert Kirchner die Groh⸗ 
mann⸗Villa, in der er bis dahin ab und zu einen Abend 
verbracht hatte. Er wollte es nach Möglichkeit vermeiden, 
die Frau ins Gerede zu bringen, die er in dieſen Monaten 
immer höher ſchätzen gelernt haite. 

Der einzige, mit dem Rirchner ſich offen ausſprechen 
tonnte, war der alte Juſtizrat. Oft tauſchten die beiden 
ihre Sorgen aus, ſtundenlang ſaßen ſie zuſammen und 
berieten über das, was man tun konnte. Aber immer 
mehr mußten beide einſehen, daß ſie machtlos waren, 
ſolange nicht ein Herr da war, der endaültig über die 

Ulla Grohmann kam hin und wieder herüber. Dann 
ſaß ſie in dem Arbeitszimmer ihres Mannes, beſah ſich 
die Bücher und hörte Vorträge an. Aber man ſah ihr an, 
wie unangenehm ihr das alles war, wie wenig ſie davon 
verſtand. Und wie froh ſie war, als ſie endlich wieder in 
ihrem Auto ſaß, das ſie in die Villa zurückbrachte. 

„Wenn ſie nur ein klein wenig von ihrer Mutter mit⸗ 
bekommen hätte!, ſeufzte häufig Juſtizrat Behrends. „Sie 
brauchte ja nicht ganz ſo energiſch und ganz ſo männlich 
zu ſein wie Frau Bernſtein, das war gar nicht ſchön und 
nachahmenswert. Aber ſo weltfremd und ſo unverſtändig 
allen geſchäftlichen Dingen gegenüber, das ift auch nicht 
das richtige.“ 

Seitdem Kirchner nicht mehr in die Villa ging, war er 
ganz einſam geworden. 

Mit Rita Bähr hatte er Schluß gemacht. Zuerſt, nach 
der Szene in Grohmanns Privatbüuro, war er noch einige 
Male mit ihr ausgegangen, ohne Freude an dieſem Zu⸗ 
ſammenſein zu haben. Aber er wollte nicht brüsk ſein, 
wollte Rita nicht verletzen; leiſe wollte er die Freund⸗ 
ſchaft ausklingen laſſen. 

Bis er ſeine Freundin eines Tages wieder überraſcht 
hatte, in den Armen eines jungen Zeichners, gerade in 
dem Moment, als ſie ſich hingegeben von ihm küſſen ließ. 

Norbert ging vorüber, als ob er das Paar nicht ſähe, 
das in einer dunklen Ecke ſtand. Am Abend — er war mit 
Rita verabredet — ſagte er ihr klipp und klar, daß es aus 
ſei zwiſchen ihnen. 

„Ein Mädchen, das ſich von jedem auf. der Treppe 
küſſen läßt, kann nicht meine Freundin ſein. Ich weiß es 
ſchon lange, daß wir nicht zuſammen paſſen. Das heute 
war nur der letzte Anſtoß zu unſerer endgültigen 
Trennung.“ 

Es nützte Rita nichts, daß ſie ſich immer wieder 
werbend an ihn heranmachte, daß ſie alle ihre Künſte 
ſpielen ließ. Endlich mußte ſie einſehen, daß alles um⸗ 
ſonſt, daß dieſer Mann — den ſie trotz alledem ſehr gern 
gehabt hatte — endgültig für ſie verloren war. 

Juſtizrat Behrends hatte gerade die Viha verlaſſen 
und ließ die veiden Frauen mit ſchweren Sorgen zurück. 

Der alte, treue Freund hatte wieder einmal ſeinem 
beſorgten Herzen Luft gemacht. Es müſſe eine Aenderung 
eintreten, hatte er Frau Uſlla und Cläre Grohmann klar— 
gemacht, ſonſt gingen die Werle zugrunde. So könne es 
nicht weitergehen; eine feſte Hand müſſe die Zügel in die 
Hand nehmen und Ordnung ſchaffen, gründliche Ordnung. 

Dann war er gegangen, Sorge auf ſeinem zerfurchten 
Geſicht. 

Ulla und Cläre ſaßen zuerſt eine Weile ganz ſtill 
Dann ſeufzte Ulla tief auf. 

„Cläre, was ſagſt du zu alledem, was Behrends uns 
berichtete ?* 

„Schlimm ſcheint es drüben auszuſehen, ganz ſchlimm. 
Und wir können nicht helfen, das iſt das Schlimmſte. 
Ich bin leidend, und du biſt dieſem Betrieb nicht im ent⸗ 
fernteſten gewachſen. Wenn du nur mehr deiner Mutter 
gleichen würdeſt.“ 

Ja, das wäre vielleicht ganz gut. Aber ſo, was ſoll 
jetzt geſchehen?“ 

„Ja .. was ...“ 
„Cläre ... wenn man nur jemanden wüßte, der drüben 

der Herr ſein könnte. Warum nur Kirchner gar nicht mehr 
kommt? Ob ich ihn einmal zu mir bitten ſol? Der wüßte 
vielleicht am eheſten Rat — meinſt du nicht?“ 

„Nein!“ 
Laut und ſchroff fiel Cläre Grohmann ihret 

Schwägerin ins Wort. Ulla wußte nicht, daß man Cläre 
alle dieſe Schwätzereien und den häßlichen Klatſch zu⸗ 
getragen hatte, der über Ulla. Grohmann und Norbert 
Kirchner kurſierte. Cläre, die Ulla und die Lauterkeit 
ihres Charakters ſo gut kannte, hatte ſich über die Bosheit 
der Menſchen furchtbar aufgeregt. Jetzt auf einmal fiel 
ihr das ganze Gerede wieder ein, und ſie dachte daran, 
daß es von neuem aufwachen würde, wenn Ulla Kirchner 
zu ſich rufen würde. 

Und dabei wußte ſie ſo gut wie Ulla, daß es am beſten 
GBrohmann⸗Werle au beſtimmen hatte. 
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wãäre, ſich mit Kirchner zu beſprechen. 
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CENVPRZIVSTEFPNE 

Evang.Iuin. Poſaunenchor. Verein 
Jubilate 

an der St. Matthäigemeinde 
Am Sonntag, den 13. Auguſt 

nachm. im Wäldchen des Herrn 
Kirchenvorſtehetss G. Mees in 

J Ruda-⸗Pabianicka, Halteſtelle Ja⸗ 
naoͤwel, unſer diesjähriges 

„Waldfeſft“ 
verbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen, wie 
Stern⸗ und Scheibenſchießen, Pfandlotterie, Glücks⸗ 
rad, Kinderumzug und grohes Konzert des eige⸗ 
nen Vereinsorcheſters. Reichliches Büfett am 
Vlatze. Das Wäldchen iſt ſchon vormittags ge⸗ 
öffnet. 

Wir laden die werten Mitglieder mit ihren 
geſchätzten Angehörigen ſowie Freunde und Gön⸗ 
ner des Vereins auf das herzlichſte dazu ein. 

Die Verwaltung. 
——— 
—e 4 

demme— ſaden 
manchenghmnaſtum 

Lobz, Al. Rosciuszłti os, Tel. 14l-78 

Aanahmeprüfungen 
finden ſtatt: am 21. Auguſt, 9 Uhtr vormittags. 
Anmeldungen für die Vorſchul- und Gymnaſial⸗ 
klaſſen werden täglich in der Gymnaſialkanzlei 
von 982 Uhr entgegengenommen. 

Mitzubringen ſind: 1. Geburtsurkunde im 
dollen Auszuge, 2. Impfſchein der zweiten Im⸗ 
pfung, 3. letztes Schulzeugnis. 5342 

1 3immer und Küche, mit Korridor, 
Sonnenſeite, in ruhigem Hauſe, Vorkriegsmiete, 
ſehr nahe am Poniatowſki⸗Park, ſofort zu ver⸗ 
mieten. Näheres Lipowaſtraße 87, wohn 4, 
3. Etage, Front. 843 

Sonniges möbliertes Zimmer, mit 
ſeparatem Eingang, an ſoliden Herrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 1124 Uhr. Wulczanlka 228 
Wohnunga 13 186 

22. J., veranſtalten wir um 2 Uhr 

— — 
fliegen 

IIIEIILE 
wohnt jet2t 

ALEJE KOSCIVSZAI Vr. 60. 

Dr. Eduard Ziegler 
zurüũckgekehrt 
Kinderkrankheiten 

Al. Koiciusazki 933 EEcke Annastrasse) 
Telefon 162.15. — Empfangt von 324 und ven 6-1. 

dr. bruno sommer 
6 Sierpnia (Benedykta) 1, Telefon 220-26 

Saut⸗. Geſchlechts, und Frauenleiden. 
Empfängt von 521 Utzr und von —s UÜhr. ün Sonn⸗ 

taggen und Feiertagen von 10—21 Uhr. 
eſonderes Wartezimmer für Damen. 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWSKA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Sprechſtunden von 9 Uhr früt bis 8 Uhr abends. 
Künſtliche Zähne, zu bedeutend herabgeſetzten Vreiſen 

Koſtenloſe Beratuna. 4683 

Dr. med. JVULIVS KAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezlalarzt ſũr Serzkraukheiten 
Radvwanska 4, 1. Stock, Telefon 187.27 

zurückgekehrt 
Empfängt von 521 UAhr abends. 

—— — VT. 
holu Bijouterie, Silber. Lombardquit⸗ 

tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
kowſka 7. 

5433 

cRESTEI 
fũr Anæũ ge, Damen- u. Herren-Manteol 

empfiehlt Firma 
J. Masilewska, plotrxousſkta Ar. 152. 

222 Brillanten!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſta 30 

MA00 0 0 9 
Dr. med. 

S. Datyner 
Urolos 

Spezialarzt fũr Nieren-, 
Blaſe⸗ u. Arinkrankheiten. 

Zachodnia 590, 
Telefon 148.95. 

Empfängt von 2—23 und 
von 6—8 Uhr abends. 

00 00 4 

—IVVV 
Xilinaxlauo 143 

das 3. gous d. der Glowna 
Haui· harn u. Geſchlechts · 
krankheiten. — Empfengs. 
X 2 128 und 31, 

8 Udr. 4513 

Doletor 4512 

Ludwig Fal 
Speꝛzialarzt iur Gaut. 
umd Gelchlechtskranke 

Nawrot 1. rel. 120.07. 
Empfangt von 10-12 und 
von 487 Unr abends. 

Ur. mecd. 

LUDnVuIG 

RAPEPORT 
Facharzt füũr Nieron-, 

BElason- uud Harnleidon 
Cegielniana S, 

(Urũher Nr. 40) 
Telefon 2326-90 

Empfãängt von —10 und 
6—8 Uhr. 

Dolctor 

ID. bavunowzh 
Ploxkovalca 70 

Tel. 181.83. 

zurũckaetehri. 
Haut⸗· veneriſche u. harn⸗ 
rankbeiten. Beſtrahlungs · 
und Rontgenkablnett. Empf. 
von 8.30 bls 10 vorm. 
12230 mlitags und von 
68380 Uhr abdends. Sonn. 
dnd helerlags von 10- l iruh. 
Beſonderes Warterimmer fur 
Domen. 45406 

J. GITTIS 
Zahnarzt 

empfangt tagsũber 

nur 616vuna 41. 

Gommaſinum 
A. ROTHERT 

Telefon 20402 

Kanz2lei geöffnet von io bis 1 Unr. 
— ——— 

deuſches Gümnaſſum 
zu Sompolno 

Die Aufnahnmeprũüungen 
finden am 21. Auguſt ſtatt, In der Anſtalt wird 
im kommenden Schuljahr die neue erſte Gym⸗ 
naſialklaſſe eingeführt. Kleine Klaſſen. Im 
Schülerheim ſtehen die Arbeiten der Zöglinge un— 
ter Aufſicht der Lehrer. Geſunde Lage des Orts. 
Gute Bahn- und Autobusverbindungen. Un—⸗ 
bemittelten, fleißigen Schülern wird in geidlicher 
Hinſicht Entgegenkommen gezeigt. Schwache Schü 
ler erhalten Nachhilfeſtunden. 

Die Direktien. 
— —— ——— — 

Das Neueſte für Sausfratten! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Holzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56. 
Wohn. 36.. 393 

Funrnne XXXGIIIV 

jo ooo. ſucen 
nach der ſchönſten deutſchen Monats⸗ 
ſchrift, die für deutſche Kultur, deutſche 
Literatur und deutſche Kunſt bewußt 
eintritt. Kurz geſagt, ſie ſuchen Weſter- 
manns Monatshefte. Geben Sie bitte 
noch heute bei „Libertas“, G. m. b. H. 
Lodz, Piotrkowſka 86, Ihre Beſtellung 
auf, der niedrige Preis von 31. 4 - 

erleichtert Ihren Entſchluß 

Bejſtellichein 

Ich beſtelle hiermit Weſtermanns Monatshefte 
zur Fortſehung. 

— — —ñ 

(Name u. Beruf 

Ori u. Satum) 
Porto 8 ar.) 
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